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Der ſkandinaviſche Unionsſtreit. 


P. Stockholm, 11. März. 
Wie vorauszuſehen war, hat die lehr ſchroffe 
Art, in welcher die nordiſchen Radicalen den von 
Schweden ausgegangenen, entgegenkommenden 
Borſchlag zur Derftändigung zurückgewieſen haben, 
überall in Norwegen einen bedeutſamen Rückſchlag 
hervorgerufen. Die Norweger ſind zwar in der 
Forderung einig, daß Norwegen in der Union 
als mit Schweden völlig gleichberechtigter Staat 
zu behandeln ſei — was die ſchwediſche Regierung 
in der Erklärung vom 10. Januar d. J. als ſelbſt⸗ 
verſtändlich erklärt hat — ſie wünſchen aber 
durchaus nicht die Auflöſung der Union, welche 
beiden Staaten, und nicht zum geringeren Theile 
Norwegen, die größten Vortheile gebracht hat. 
Nur die kleine und gutorganifirte radicale Partei, 
welcher es allerdings bei den jüngſten Wahlen 
gelang, die Mehrzahl der Storthingſitze zu ge⸗ 
winnen, verlangt die Sprengung der Union und 
die Errichtung einer norwegiſchen Republik. Der 
radicale Standpunkt iſt im Storthing in einer 
von den Leitern dieſer Partei angekündigten, die 
unionsfeindlihe Politik präciſirenden Tages- 
ordnung zum Ausdruck gelangt; dem gegenüber 
haben auch die unionsfreundlichen Mitglieder des 
Storthings eine andere Tagesordnung angemeldet, 
weiche in ebenſo beſtimmter Jormulirung die 
Politik der Moderaten kennzeichnet. Die Radicalen 
glauben eigenthümlicher Weiſe dieſes Vorgehen 
der Moderaten als eine Art Treubruch anſehen 
zu dürfen, weil die letzteren in der vorigen 
Storthingsſeſſion mit den Radicalen zufammen- 
gingen. Man fühlte ſich in den radicalen Kreiſen 
des Erfolges keineswegs ſicher, denn es iſt ſehr 
ut möglich, daß die unionelle Tagesordnung 
ſchließlich doch den Sieg davontragen könnte, 
da eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Mit- 
gliedern der radicalen Partei ſich in fehr 
Auffaſſung der ganzen Streitfrage bisher ſehr 
ſchwankend zeigte. In der letzten Storthingſitzung 
haben ſich ſogar mehrere Radicale. von ihrer 
Partei losgeſagt und ſich den Moderaten genähert. 

Bezeichnend für die im radicalen Lager herr- 
ſchende Stimmung iſt es, das ſelbſt der fanaliſche 
Björnſtjerne Björnſon in dem radicalen Haupt- 
organ „Derdens Gang“ vor der ultraradicalen 
‚Politik warnt. Er ſchreibt: 


gegen den Willen der Hälfte der Nation und gegen den 
Willen des ganzen ſchwediſchen Volkes vorwärts zu 
gehen, denn dadurch wird man ſich nur Demüthigungen 
0 Ich 115 es verſucht, dies den radicalen 

reunden in Geſprächen unter vier Augen einleuchtend 
zu machen, aber ohne Erfolg; deshalb trete ich nun an 
die Deſſenniich ben heran.“ f 

Dielleicht iſt dies das Vorzeichen einer Spaltung 
der radicalen Partei in zwei Lager. In der 
norwegiſchen, wie in der ſchwediſchen preſſe wird 
in der Beſprechung der Unionszirche vielfach auch 
die Frage erörtert, welche Haltung die europäi- 
ſchen Mächte gegenüber einer etwaigen Auflöfung 
der Union der beiden ſkandinaviſchen Königreiche 
beobachten würden. Selbſtverſtändlich äußern ſich 
die radicalen norwegiſchen Organe ſehr unwillig 
über den bloßen Gedanken der Möglichkeit 
der Einmiſchung auswärtiger Staaten in die 
Regelung des Derhältniſſes zwiſchen Norwegen 
und Schweden. Das Blatt „‚Aftenpoften” wies 
dieſer Tage auf die Eventualität eines Eingreifens 
der Großmächte als auf etwas nicht Unmahr- 
ſcheinliches hin, und das „Dagbladet“ will ſogar 
in Erfahrung gebracht haben, daß der ſchwediſche 
Geſandte in London, Herr Akermann, in e ner 
Unterredung mit Herrn Gladftone betonte, da 
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65) (Nachdruck verboten.) 
Glänzendes Elend 


Roman von Hans Hopfen. 

„Nichts von Küntzel!“ ſchrie Dietrich und wollte 
ſich dem ſchönen Arm entziehen, der ihn zurück- 
hielt. Aber ſie klammerte ſich feſt mit beiden 
Känden um ſeinen Hals, daß er nicht aufzuſtehen 
vermochte und ſich wieder dicht an ihrer Seite 
niederſetzte, nicht durch ihre Gründe, aber durch 
ihre holde Nähe bezwungen. Und ſie fuhr 
ſchmeichelnd fort: z Aa 

„Was aber dann, wenn du auch dieſe einzige 
Ausſicht verſchmähſt? Was für eine Möglichkeit 
erſcheint dir dann noch, mich aus dieſem Jammer 
für dich herauszuretten, was für eine Möglich- 
keit, uns in abfehbarer Zeit eine Käuslichkeit 
und ein gemeinſames Glück zu gründen?“ 

„Keine Möglichkeit!“ antwortete Rabenegg 
trocken. 

„Dietrich! Um alles, was dir heilig iſt, was 
denn dann? was dann?“ 

„Das frag' ich dich.“ 

„Mich?!“ 

„Ja, was wirft du thun, wenn alle Stricke 
reißen, wie ſie eigentlich ſchon geriſſen ſind, und 
uns nichts, gar nichts übrig bleibt, worauf eine 
Hoffnung zu gründen wäre... was mirft du 
hun?’ 


„Zu Gott beten ... weinen und dir treu 
bleiben, was ſonſt?“ 

„Treu bleiben? Treu bleiben in die blaue, troſt⸗ 
loſe Ewigkeit hinein ... mit deinen geſunden 
fünf Sinnen?“ 

Er lachte häßlich auf. Sie ſchauderte zuſammen 
und ſagte dann, ſich enger an ſeinen Arm 
drüchend: „Aber Dietrich, endlich muß doch das 
Glück ſich wenden und zu uns kommen. Und 
ſo lang will ich treu und geduldig ausharren. 
Derlaß dich darauf.“ 

„Kann ich mich darauf verlaſſen, daß du mich 
N lieben wirſt, immer jo wie geftern und 
eu 


1 9 laube nicht, daf die von den Radicalen abo 9. 


die Annahme der von den norwegiſchen Radi- 
calen aufgeſtellten Forderungen die Sprengung 
der Union zur Folge haben müßte, eine Even⸗ 
tualität, die der leitende engliſche Staatsmann 
als unzuläſſig bezeichnet haben foll. Die radicalen 
norwediſchen Blätter verlangen von der ſchwedi⸗ 
ſchen Regierung Aufklärung über dieſes Gerücht, 
beziehungsweiſe ein formelles Dementi deſſelben. 


Conſervative Taktik. 

Das bekannte Herrenhausmitglied, der ſächſiſche 
Graf v. Kohenthal, hält angeſichts der Lage der 
Militärvorlage den Augenblick für gekommen, 
an das Wort des Kaiſers nach der Parade am 
18. Auguſt v. J. zu erinnern. Der Kaiſer habe 
damals erklärt, falls die geforderten Compen- 
ſationen (für die zweijährige Dienftzeit) im Reichs⸗ 
tage nicht zu erlangen ſeien, ſei ihm immer noch 
eine kleinere, gut disciplinirte Armee lieber, als 
ein großer Kaufe. ö 

„Wenn aber, fügt Graf v. Hohenthal hinzu, nach 


langer Spannung und Ungewißheil die Geſchiche 


5 


ismarch) käme, 
angewendete 
erwähnt, welche vielfach als politiſche Kundgebung 


Deutſchlands zu der alten Grundlage zurüchführ 

ſollten, es zu einer restitutio ad 3 Eu deutf 

zu der Rückberufung des Zürften 

würde man jenes, von hoher Stelle 

Wort als ein erlöſendes preiſen.“ 
Graf Caprivi mag daraus erkennen, 


welchen Hintergedanken die Conſervatiben für 


ſeine Vorlage eintreten. So lange die E 
bringung derſelben noch nicht beſchloſſen, d. 
die Zuſimmung des Kaiſers zur Einführung 


und das Erſcheinen eines Nachfolgers, dem ſie in 
den ſchutzzöllneriſchen Fragen ihre Bedingungen 
dictiren können. Leider hat es den Anſchein, daß 
der Reichskanzler ſich über dieſe Koffnungen und 
Wünſche der Conſervativen auch jetzt noch täuſcht, 
da er, ohne es zu wollen, durch Zefthalten an 
der unveränderten Vorlage Wind in ihre Segel 
bringt! 

TTT! . ĩͤ . ENTE 

Deutſchland. 


* Berlin, 16. März. Prinz Heinrich von 
Preußen wird, der „A. R.-C.“ zufolge, beſtimmt 
Ende dieſes Sommers nach Berlin und Potsdam 
überfiedeln, um feinen kaiſerlichen Bruder von 
den wachſenden Repräſentationspflichten zu ent- 
laſten. Eine Rangbeförderung des Prinzen ſoll 
dafür bevorſtehen. 

* [Eine Erklärung des anhaltiſchen Staats- 
miniſters v. Koſeritz.] Der „Anh. Staatsanz.“ 
veröffentlicht Folgendes: 

In der Rede zur Eröffnung des Landtags vom 
28. Februar hat der unterzeichnete Staatsminiſter bei 
Rorlegung des Etats die finanzielle Einwirkung der 
Reichsmilitärlaſt und der Reichshandelsverträge auf 
das Budget des Kerzogthums, unter Belonung der 
Intereſſen unſerer Landwirthſchaft, in einer Wendung 


gegen die Reichspolitik aufgefaßt worden ift.... Es 
erſcheint nothwendig, feituftellen,... daß die Staats- 
regierung ſowohl der Errichtung der Handelsverträge 
als der Militärvorlage im Bundesrath zugeftimmt hat, 


mithin auf dem Boden derſelben ſteht, und gerade im 


zweijährigen Dienſtzeit noch nicht ertheilt war 
hat die conjervative Partei alle Hebel angeſe 


die Preisgabe der dreijährigen Dienſtzeit zu ve 1 


hindern. Die Autoritäten, auf welche & 
Nordd. Allg. Ztg.“ ſich jetzt dem Reichstag 


gegenüber berufen möchte, wurden gegen die 


Zuläſſigkeit der zweijährigen Dienſtzeit ins ze 
geführt. Gerade jene Anſprache des Kaiſers an 
die Ofſtziere, an welche Graf Hohenthal un 
ſichtig genug iſt, zu erinnern, hatte den 3 
die Beunruhigung der Armee durch die Tirad 
der „Kreuzig.“ und der in ihrem Fahrwaf 
arbeitenden Militärſchriftſteller zu verhind i 
Nachdem dann die Dorlage auf der Grun 
der zweijährigen Dienſtzeit feſtſtand, hab 
Conſervativen ſehr bald einen Ausweg a 
Sackgaſſe. in die fie gerathen waren, gefu 
ſie erklärten die Abkürzung der dienſtze 


einen Verſuch. der aber nur 
währung aller in der Vorlage 


en penfationen zutäffig fe. Ste ftellten fi dam 


ſcheinbar auf die Seite der Regierung. 
indem ſie ihre Abſtimmung für die 
davon abhängig machten, daß 
auch nicht ein Jota von ihren Nehrforderun 
ablaſſe, verſtärkten ſie den Einfluß derjenigen, 
die der Parole „Alles oder nichts“ folgen 


und die damit wirkſamer als die angebli en 
Gegner der Vorlage jede Verſtändigung zwiſchen 
und der Reichs-⸗ 


der Mehrheit des Reichstags 
regierung unmöglich machen. So hat die „Kreuz- 


zeitung“ noch in dieſen Tagen erklärt, für die 


Eonjervativen würde auch der Antrag Bennigſen 


unannehmbar ſein; ein Antrag, der freilich auch 
mit Zuſtimmung der Confervativen in der Mino⸗ 


rität bleiben würde. Immerhin iſt dieſe Erklärung 
lehrreich für die Nationalliberalen, die ſich auch 
jetzt noch nicht von dem alten Cartellgedanken, 
dem Bündniß mit der conſervativen Partei los- 
machen können. b 
Die Ausſichten auf eine Auflöfung des Reichs- 


tags ſind natürlich erſt recht geeignet, die Con- 


ſervativen zur Nachgiebigkeit in der Militärfrage, 
zu beſtimmen. Denn gerade von einer Niederla e. 
der Regierung im Wahlkampf erhoffen fie die 
Beſeitigung des ihnen verhaßten Reichskanzlers 


„Frage nicht ſo kindiſch, Dietrich. Treue kann 
man verſprechen. Liebe nicht. Wie fie kommt 
ungerufen, jo hängt ihr Bleiben ja nicht von 
unjerem guten Willen ab, das weißt du ſelber. 
. . Indeſſen, was hätteſt du zu fürchten? Sei 
liebenswürdig und du wirſt geliebt werden. Rede 
nicht ſo häßlich. Auch das iſt Quälerei.“ 

„Du kannſt dir alſo doch ſchon denken, da 
du mich nicht mehr liebſt — alſo einen anderen? 
Runhild, ich ertrage den Gedanken nicht. Ich 
will dich nicht verlieren. Dich zu gewinnen auf 
dem gewöhnlichen Wege iſt unmöglich. Warten 
will ich nicht. Hoffen und Karren iſt für die 
Narren... .7 

Sie entwand ſich feinem Arm und ſtarrte ihm 
mit wachſender Sorge ins Geſicht, das einen 
wilden, fremdartigen Ausdruck annahm. Entſetzt 
fragte ſie: 

5 „Um Gotteswillen, Dietrich, was willſt du 
enn?“ 

„Glücklich fein und ein Ende machen allen 
Neidern, allen Vätern, allen Nebenbuhlern zum 
Trotz!“ Er ſtieß die Worte mit einer hämiſchen 
Freude durch die Zähne, derweil er die Hand, die 
ſich ihm entzog, am Gelenk haſchte und ſo feſt 
hielt, daß es fie ſchmerzte, und ſich in ſeinen 
wüſten Gedanken verwirrend, fuhr er halblaut 
vor ſich hinredend fort: 

„Willſt du hinhungern und dich in nutzloſem 
Sehnen abhärmen, bis deine Jugend vergangen 
und deine Schönheit nur noch eine Erinnerung 
ſein wird? Willſt du warten, bis alles in dir 
verblüht ſein wird, auch die ſchöne Liebe, die 
heute noch dein Herz zittern und das Blut durch 
deine Adern ſchneller kreiſen macht? Du ſelber 
ſagſt, man kann der Liebe nicht gebieten. du 
haſt recht, man kann ſie nicht zurückpfeifen wie 
einen Jagdhund, der friſche Fährte nimmt. Eines 
en Morgens wird fie fort fein, dieſe be- 
eligende Liebe, fort auf Nimmerwiederſehen, und 
wir werden fie dumm und läppiſch davoneilen 
ſehen, ohne irgend etwas, nicht einmal eine ſüße, 
ſelige Erinnerung von ihr zurüchzubehalten. Ei, 


die Kent 
gen 


gegenwärtigen Augenblick mehr als je ſich ihrer Pflicht 


bewußt ift, treu zu Kaiſer und Reich zu halten. 
Der herzogliche Staatsminiſter Dr. v. Koſeritz. 
Herr v. Koſeritz giebt alſo klein bei. Ein ander- 


mal wird er ſich vorſichtiger ausdrücken müſſen, 


um nicht wieder „mißverſtanden“ zu werden. 
lein offener Brief des Abg. Kinze.] der 


freiſinnige Reichstagsabgeordnete Finze veröffent- 


licht einen offenen Brief an feine Wähler in 


1 ins Wahlkreiſe, dem Fürſtenthum Birkenfeld, 


über ſeine Haltung in der Militärcommiſſion. In 
em Briefe heißt es: 

Ich bedauere, daß eine ſolche Mißſtimmung vor- 
den iſt, tröſte mich aber hierüber mit dem Be- 
htfein, durch ernſte und anhaltende Arbeit zu einer 
eren Erkenntniß der Bedeutung der Militärvorlage 
ihren einzelnen Theilen und in ihrem endſchließenden 
ecke gekommen zu fein, als vor meinem Eintritt 
die Militärcommiſſion. Der hieraus entſtandenen 


; Der kel V. des Programms vom 5, März 
1884 lautet: 
„Erhaltung der vollen Wehrpflicht des Volkes; 
volle Durchführung der allgemeinen Dienſtpflicht bei 
möglichſter Abkürzung der Dienſtzeit; Feſtſtellung 
der Friedenspräſenzſtärke innerhalb der Legislatur⸗ 
periode.“ 
Aus dem Rahmen dieſes Programms, zu deſſen 
ſtrengſter Innehaltung ich meinen Wählern gegenüber 
verpflichtet bin und bleibe, bin ich auch nicht um 
eines Haares Breite herausgetreten. Innerhalb 
dieſes Programms aber muß ich für mich, als Ab- 
geordneten, das Recht freier Bewegung in Anſpruch 
nehmen dürfen. Nur hierdurch fühle ich mich in der 
Lage, eine feſte Ueberzeugung von dem gewinnen zu 
können, was ich für das Wohl des geſammten Volkes 
und des ganzen Vaterlandes als erſprießlich, noth- 
wendig und zu ſchaffen auch für möglich hatte, Nur 
in dieſem Streben und feſtſtehend auf dem weiten 
Boden eines entschiedenen Liberalismus, habe ich bis 
zur Stunde mein Mandat ausgeübt, werde in Zukunft 
daſſelbe weiter ausüben und werde endlich zu gegebener 
Zeit dem geſammten erſten Wahlkreiſe des Groſherzog⸗ 
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wenn's jo käme, das wäre ja gemein und abge- 
ſchmackt! Und ich will's nicht. Das Leben iſt ja 
ſo dumm und ekelhaft, daß es mich abſtößt an 
allen Enden. Aber die Liebe war ſchön. Du, 
Runhild, warſt jo ſchön. Ich will dich nicht an 
das abgeſchmackte, banale, alltägliche Leben ver- 
lieren. Nein, ich will nicht! Hör’ zu!“ 

Runhild war allmählich zitternd auf die Kniee 
geſunken und ſah ihm, der ſie noch immer feſt 
am Handgelenk hielt, auf den zuckenden Mund, 
der immerzu wie im Fieber redete. 

„Wir wollen ein Ende machen, ein jähes, frohes 
Ende, wir zwei mit einander. Willſt du?“ 

„Jeſus! Was haft du für Gedanken!“ ſchrie 
Runpild und riß ſich aufſpringend nun doch aus 
ſeiner Hand los. . 

Er winkte ihr zu wie begütigend, indem er 
ſprach: „Zürchte dich nicht. Zuerſt hat der ſelt⸗ 
ſame Gedanke auch mich erſchrechkt. Ich hätte nie 
geglaubt, daß ich mich mit ihm befreunden würde. 
Aber nun iſt er mir ein Freund und lieb wie 
der beſte Troſt. Es iſt auch Troft... Wir 
wollen nicht davon gehen wie die dummen, die 
nicht das Beſte mit ſich nehmen. Wir wollen 
glücklich ſein, Runhild, wie die ſeligen Götter. 
Wir wollen in Stunden Jahre, wir wollen in 
wenigen Tagen ein ganzes Leben aushkoſten, wir 
wollen unſer Glück und unſer Leben compri- 
miren, wir wollen Zinſen und Kapital unſeres 
Daſeins auf einmal ausgenießen bis auf den 
letzten Tropfen und dann flugs Ade ſagen, Ade, 
du dumme Welt! — Za, das wollen wir. Komm, 
Geliebte!“ 

„Wohin?“ ſchrie Runhild, der der Athem 
ftockte, während er die Arme nach ihr aus- 
breitete. 

„In die weite Welt!“ 

„Und dann in den Tod?“ 

Er nickte drei, viermal hinter einander mit dem 
Kopfe. Sie ſah, daß der entſetzliche Gedanke 
bereits ganz feſt in ſeinem Kirn ſtak und er mit 
3 und mit überlegtem Plan zu Werke 
ging. 


jum Satze von 20 


1893, 


thums Oldenburg gern und offen Rechenſchaſt über 
mein Verhalten ablegen.“ 

Behanntlich iſt Herr Hinze wegen feiner Haltung 
in der Militärcommiſſion der Gegenftand von 
allerlei zum Theil recht gehäſſigen Angriffen von 
Seiten gewiſſer Organe geweſen. dieſe Antwort 
iſt klar und würdig. Wir unſererſeits haben 
bereits betont, daß Herr Hinze fih mit keinem 
einzigen Beſchluſſe oder Programmpunkte der 
freiſinnigen Partei in Widerſpruch geſetzt hatte. 

n Berlin, 15. März. Die Poſition „Wein im 
amtlichen Waarenverzeichniß.] Eine der wichtig ſten 
Aenderungen, welche an dem amtlichen Waaren- 
verzeichniß zum Zolltarif vorgenommen werden foll, 
bezieht ſich dem Vernehmen nach auf die Poſition 
„Wein“. Es ſoll eine ganz neue Beſtimmung in die- 
ſelbe eingeſtellt fein, wonach Kunſtwein als Brannt- 
wein verzollt werden ſoll. Zür Wein beträgt der Zoll 
in Fäſſern 24 Mk. und vertragsmäßig 20 Mk., in 
kleinen Flaſchen 80 bezw. 48 Mh., für Branntwein in 
Fäſſern 125 Mk. und in Slafhen 180 Mk. Wie wir 
hören, dürfte die neue Beſtimmung dahin gehen, daß 
von der Behandlung als Naturwein Wein ausge- 
ſchloſſen iſt, welcher mehr als 17 Bolumenprocente 
= 13,8 Gewichtsprocente) Alkohol enthält. Außer- 
dem ſollen mit Ausnahme der fogenannten mediziniſchen 
Weine als Kunſtwein der Verzollung nach den für 
Branntwein feſtgeſetzlen Zollſätzen alle weinhaltigen 
und weinähnlichen Getränhe unterliegen, welche im 
Sinne des Geſetzes vom 20. April 1892 betreffend den 
Derkehr mit Wein und der zugehörigen Bekanntmachung 
des Reichskanzlers vom 29. April 1892 als unverfälſchte 
Naturweine nicht angeſehen werden, insbeſondere alſo 
Treſter-, Hefen, Rofinen- und Corinthenwein. Für 
die mediziniſchen Weine ſoll der vertragsmäßige 
Zollſatz der Naturweine in Fäſſern von 20 Mk. nicht 
zur Anwendung gelangen bezw. ſollen ſie bei einem 
Alkoholgehalt von mehr als 17 Bolumenprocenten 
wie Kunſtwein behandelt werden. Dagegen bleiben 
weinige Tincturen, welche nach Maßgabe der beftehen- 
den Geſetze und Verwaltungsvorſchriften von den 
Apothekern ohne Recept eines approbirten Arztes 
nicht verabfolgt werden dürfen, wie 3. B. Bred-, 
Ipecacuanha- und Zeitloſenwein, zollfrei. Was ſchließ⸗ 
lich die rothen Verſchnittweine betrifft, für welche 
der vertragsmäßige Zollſatz 10 Mk. beträgt, ſo ſoll 
dieſer Satz auf ſolche Verſchnittweine, welchen präpa- 
rirte Farbſtoffe oder zur Erhöhung des Gehalts an 
trockenen Extracten (bei 1000 C.) Stoffe, wie Wein⸗ 
ſtein, Weinſteinſäure, Glycerin, Zucker u. dergl. zu- 
geſetzt ſind, nicht zur Anwendung gelangen. Soweit 
derartiger Wein nicht nach den obigen Ausführungen 
als Kunſtwein anzuſehen iſt, ſoll er der Verzollung 
Mark für 100 Kilogramm unter- 


liegen. * 8 
„ [Einverleibung der Berliner Boror 
Unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters 
fand am Mittwoch 
Deputation zur Vorbereitung der Frage der Ein- 
verleibung der Vororte ſtatt. Die Deputation hal 
beſchloſſen, die Einverleibung in dem früher 
bereits von der Commiſſion feſtgeſtellten umfange 
in Ausſicht zu nehmen unter gewiſſen Be- 
dingungen, von denen die wichtigſten dahin 
gehen, die Verwaltung des erweiterten Stadt- 
bejirhes auf Grund der beſtehenden Städte- 
verfaſſung zu ordnen. Eine Ergänzung derſelben 
ſoll jedoch insbeſondere dahin in Dorſchlag ge- 
bracht worden ſein, daß zu einzelnen Verwaltungs- 
zwecken ſelbſtändige Berwaltungsſtellen durch 
Ortsſtatut und Gemeindebeſchlüſſe eingerichtet 
werden können, bei welchen die Beſchrän kungen 
des § 59 der Städteordnung in Bezug auf deren 
Zuſammenſetzung nicht maßgebend ſein follen, 
ähnlich wie dies jetzt bereits bei den Schul- und 
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Armencommiſſionen der Fall iſt. 


* [Der Verein deutſcher Lehrerinnen und 
Erzieherinnen ] hielt am Mittwoch im Bürgerſaal des 
Berliner Rathhauſes feine 24. Jahresperfamm- 
lung ab. Der Verein zählt z. 3. 860 Mitglieder 
und hatte im letzten Jahre 2425 Mk. Einnahme 
und 2409 Mk. Ausgabe. Die Darlehnskaſſe ge- 
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„Nein“, ſagte ſie, „ich will nicht.“ 

„O ja, du wirſt wollen!“ ſagte er, ſchon wieder 
mit dem Kopf nickend und dann auf ſeine Bruſt 
klopfend fuhr er fort: „Sieh' hier. Ich trage 
alles bei mir, was ich an Geld beſitze. Es reicht 
für etliche Wochen. Wir können's uns wohl ſein 
laſſen. Weit weg von hier. O, es wird wunder- 
ſchön fein an der Riviera ... in Paris... wo 
du willſt. Wir brauchen ja nicht für unſer Alter 
zu ſparen. Haha!“ i 

„Und du glaubſt, daß wir dadurch Luſt zum 
Sterben kriegten? Mich dünkt das Gegentheil: 
nach ſolchem Geſchmack erſt recht zu leben! Doch 
vor ſolchem Leben, vor ſolcher Reife bewahre 
mich Gott, und vor ſolchem Tod erſt recht!“ 

Rabenegg ballte die Fäufte und rief durch die 
zuſammengepreßten Zähne: „Runhild, ich will's, 
und wenn du mich geliebt haſt, wirſt du mir 
folgen. Du wirft!” 

„So? Und was wird denn aus jenen Beiden 
dort drüben?“ rief fie und wies mit ausge- 
ftrechtem Zeigefinger gegen die Wand, die ihre 
Stube von der Wohnung der Eltern ſchied. 

„Haben jene denn nach unſerem Glück etwas 
gefragt?“ rief Rabenegg außer ſich. ; 

„Aber ich frage nach ihnen. Und ich werde 
nach ihnen fragen, ſo lange ich Athem hole 
Fortgehen ſo, wie du willſt, hieße die beiden 
alten Kinder dem frühen Berderben Preis geben 
Was wird aus ihnen, wenn ich nicht für fie forge, 
für fie arbeite ... Du rafeft, Dietz. Ich bin bei 
vollkommener Beſinnung. Und wenn du durch- 
aus raſen willſt, dann thu's allein. Ich liebe 
mein Leben, ſo elend es iſt, und wehre mich 
gegen jeden, der mir's nehmen will, wenn auch 
nicht viel daran iſt. Und doch ... es iſt was 
d'ran. Mein Dietz, auch ich hatte Stunden. 
wo ich mich fragte, ob nicht ein kühner Sprung, 
der die ganze dralle Runhild kopfüber den Balkon 
auf's Quaipflaſter ſchleuderte, der geſcheiteſte Schritt 
wäre, den ich thun könnte. Wer hat nicht ein- 
mal ſolche Anwandlungen! Aber es ging vorüber. 
Und heute will mich dünken, ich hätte das Leben 
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währte ein Darlehn und 23 8 im 
Geſammtbetrage von 997 Mk. bei 1 Mk. 
eigener Einnahme. Im Gtellenvermittelungs- 
bureau meldeten ſich 141 Stellenſuchende; 115 
Stellen waren angeboten, 50 wurden durch den 
Berein beſetzt. das unter dem Protectorat 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich ſtehende 
Feierabendhaus, in dem vier Damen neu aufge- 
nommen wurden, hatte 21731 Mk. Einnahme, 
darunter 14277 Mk. als Reinertrag wohl- 
thätiger Deranftaltungen, und 7624 Mk. Aus- 
gaben. Die Anftalt verfügt über ein Effectenver- 
mögen von 56 733 Mk. Der bisherige Vorſtand 
wurde wiedergewählt. 5 

*I Anarchiſtiſcher Geheimbundsprozeß.] Für 
den erſten anarchiſtiſchen Geheimbundsprozeß 
gegen Artelt und Genoſſen iſt der Termin auf 
den 1. April d. J. feſtgeſetzt worden. Angehlagt 
find der Schuhmacher Richard Artelt, Gemüfe- 
händler Robert Radau und der Buchbinder Karl 
Bickell. Sämmtliche drei Angeklagte, die ſich 
gegenwärtig auf freiem Zuß befinden, haben in 
dieſer Straſſache bereits im vorigen Jahre in 
Verbindung mit der Unterſüchung im Hoch- 
verrathsprozeß Kamin und Genoſſen 18 Wochen 
in Unterſuchungshaft geſeſſen. 

* [Mas der Ultramontanismus auf dem 
Gebiet der Schule erfirebt], zeigt eine Aus- 
laſſung in den „Stimmen aus Maria Laach“. 
Dort ſchreibt der Jeſuit Kathrein: 

„In Bezug auf kirchliche Schule ſteht dem Staate 
höchſtens das Recht zu, ſich zu überzeugen, ob die 
Wohnungen den allgemein geſundheitlichen Geſetzen ge- 
nügen. Der ſtaatliche Schulzwang iſt durchaus ver- 
werflich. Sind Leſen, Schreiben und Rechnen heute 
für alle ohne Ausnahme unentbehrlich? Das möchte 
wohl ſchwer zu begreifen ſein. Der Staat muß wieder 
aus der Schule hinausgetrieben werden. Den geift- 
lichen Behörden, in erfter Cinie dem Papſte, ſteht das 
Recht der kirchlichen Straf- und Disciplinargewalt zu, 
und in der Ausübung ihres Rechtes hängen ſie von 
niemand auf Erden ab. Soweit indirect mit der 
Ex communication bürgerliche Folgen verknüpft find, 
hat der Staat fie anzuerkennen.“ 

Recht charakteriſtiſch, in der That! Aber weiſe 
iſt es von dem Herrn Pater nicht, in ſolcher 
Weiſe ſein Herz auszuſchütten. 

Poſen, 15. März. Die Generalverſammlung 
des polniſchen landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereins hat beſchloſſen, dem „Bund der Land- 
wirthe“ gegenüber eine abwartende Stellung ein- 


zunehmen. 
Frankreich. 

Paris, 15. März. [Panama-Beftehungs- 
Prozeß. ] Der Staatsanwalt wies endlich nach, 
daß in gleicher Weiſe auch Béral, Dugue de la 
Fauconnerie, Gobron und Prouſt von Leſſeps 
und Zontane beſtochen worden ſeien, die ſich da- 
zu der Bermittelung Reinachs bedient hätten. Er 
könne nur die ſtrengſte Beſtrafung, namentlich 
gegen Leſſeps und Fontane beantragen, die als 
die Urheber ſo vielen Elends und ſo großer 
Trauer anzuſehen ſeien. Die Sitzung wurde hierauf 
aufgehoben. (W. T.) 

England. 

[Gegen den uncontrolirten Verkauf von Ne- 
volvern] werden in London jetzt Schritte ſeitens der 
Regierung eingeleitet. Es iſt ein Circular an alle jene 
Beamten geſandt worden, welche mit der Unterſuchung 
aller unnatürlichen Todesfälle betraut find, zur Aeuße⸗ 

rung in Betreff einer eventuellen Geſetzesänderung, 
welche angeſichts der ſich mehrenden Unglücksfälle 
nothwendig er t. Die „Lancet“ befürwortet drin- 
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Name und die Adreſſe des Käufers jollſen 1 Zelt 
des Kaufes in den Geſchäftsbüchern eingetragen werden. 
f Serbien. 1 

Belgrad, 15. März. Bei den Nachwahlen in 
den Städten Cazak und Pirot wurden die Candi- 
daten der Regierungspartei gewählt. Durch Un- 
giltigkeitserklärung von 6 Wahlen in dem Wahl- 
bezirͤke von Rudnik haben die Radicalen ſechs 
Sitze verloren. Nach dem bisher bekannten Wahl- 
Wahlreſultat ſind 70 Liberale, 50 Radicale, 3 An- 

ehörige der Jortſchrittspartei es Die 
8 erlangte ſomit jedenfalls, ſelbſt mit 
Wegfall der noch ausſtändigen vier Wahlen im 
Piroter Wahlbezirke, die abſolute Majorität. 

Nußland. 

* Aus Warſchau, 13. März, wird der „Poſ. 
Ztg.“ berichtet: Ein Berliner Ingenieur hat dem 
Berkehrsminifterium in Petersburg ein Project 
betreffend den Bau eines Kanals zwiſchen den 
zlüſſen Bzura und Czarna Priemſza unter- 
breitet. Diefer Kanal würde das ganze induftrie- 
reiche Gouvernement Petrinau durchſchneiden 
und auch die Umgegend von Lodz paſſiren. Pas 
fertige Project iſt von Petersburg nach Warſchau 
eingeſandt worden, damit das hieſige Verkehrs- 
Departement daſſelbe prüft und ein Gutachten 
darüber abgiebt. den Kanalbau würde eine 
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nie fo lieb gehabt... Ja doch, ſtarre mich des- 
halb nicht jo bös an. Sehe ich doch heut end- 
lich etwas wie ein Morgenroth oder doch einen 
Dämmerſchein von Ruhm und Glück. Die ganze 
Berliner Preſſe begrüßt mein Büchlein mit einer 
Einſtimmigkeit des Lobes und der Anerkennung, die 
eine Anfängerin, wie mich, glücklich machen muß. 
Denke dich doch ehrlich in meine Lage. Ich war 
Dormittag beim Buchhändler. Nachdem ich alle 
die Kritiken geleſen hatte, rannt' ich im erſten 
Eifer zur Leihbibliothen, und der Mann dort 
meint, ſoch' eine Aufnahme wäre noch nicht da- 
geweſen, die erſte Auflage müßte im Kand- 
umdrehen verkauft werden und eine zweite dürfte 
nicht auf ſich warten laſſen. Du kennſt den Ver- 
trag mit meinem Derleger? So wie die zweite 
Auflage nöthig wird, zahlt mir der Herr Hof- 
buchhändler das Honorar für alle beiden baar aus. 
Das ſind tauſend Mark. Menſch, ich habe in 
hundert Jahren nicht ſo viel Geld auf meiner 
Kand geſehen. Ich habe heut' kaum was Rechtes 
gegeſſen, aber ich lebe ja nur noch der Freude 
dieſer Erwartung. Tauſend Mark, das heißt ſatt 
eſſen und die drückendſten Schulden zahlen, heißt 
Sicherheit neuer Arbeit, neuen Erringens. Und 
da willſt du, daß ich ſterben ſoll? Nein, Dietz, 
letzt will ich erſt recht leben. Thu’ Du's mit mir!“ 

Er war, während Sie ſo ſprach, von der 
Truhe aufgeſtanden und hatte die Berliner 
Morgenblätter, die auf ihrem Schreibtiſch gehäuft 
durch einander lagen, mit beiden Händen er- 
griffen, ſie zu Boden geworfen und trat nun auf 
den zerſtreuten Blättern, die für Runhild alles 
Lob und für ihn allen Tadel enthielten, mit 
zornigen Füßen herum. 

Aber mit all dieſen Zußteitten tilgte er weder 
das Lob noch dieſen Tadel aus der Welt und 
aus ſeinem Kerzen nicht mehr die Erkenntniß, 
daß Runhilds Intereſſen nicht mehr die feinigen 
und die ſeinigen nicht mehr die ihrigen waren, 
daß ihr beider Leiden nicht mehr gleichen Schritt 
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Actiengeſellſchaft übernehmen, welche durch eine 


Anzahl von Jahren die Transportgebühr von 
allen den Kanal paſſirenden Güterladungen ein- 
kaſſiren würde. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der Kanal den Verkehr bedeutend er- 
leichtern, die Transportkoſten verbilligen und 
überhaupt zu einer weſentlichen Belebung des 
Handels beitragen würde. In hieſigen, ſowie in 
Lodzer Handels- und Induſtriekreiſen wird das 
Project lebhaft beſprochen. 

Ein Berliner Conſortium iſt bei dem Verkehrs- 
miniſterium um die Conceſſion zur Anlegung 
einer elektriſchen Straßenbahn in Warſchau 
eingekommen. Das Project dürfte demnächſt 
nr hieſigen Magiſtrat zur Begutachtung zu- 
gehen. 

Amerika, 

Buenos Aiyres, 15. März. Zwiſchen den Ver- 
tretern Chiles und Argentiniens iſt ein Ueber- 
einkommen behufs Regelung der Grenz- 
ſchwierigkeiten unterzeichnet worden. 

Aus Catamarca wird eine unbedeutende auf- 
ſtändiſche Erhebung gemeldet. Die Aufſtändiſchen 


haben von der Eiſenbahn Beſitz ergriffen. (W. T.) 


Coloniales. 

* jDr. Peters] iſt, wie aus aus Kairo ge- 
meldet wird, von dem am 13. Februar erlittenen 
Beinbruch nunmehr wiederhergeſtellt, die Heilung 
des Beines iſt glatt und normal verlaufen. 

* [Das Liegenbleiben des Wißmanndampfers 
auf dem Nyaſſa-See.] Das Antiſklaverei-Comité 
veröffentlicht Berichte des Majors v. Wißmann 
über ſeine Dampfererpedition aus Katunga, 
20. Oktober, und Blantyre, 12. Dezember v. J. 
Es geht aus den Briefen hervor, daß, wie wir 
ſchon mitgetheilt haben, ein Transport des 
Dampfers nach dem Tanganyika-See nicht möglich 
iſt, daß dieſer auf dem Nnaſſa bleiben muß. Es 
ergiebt ſich aus den Berichten aber auch der 
bereits eingetretene Geldmangel des Comités. Es 
heißt in dem Bericht aus Blantyre: 

„Nach dem hier in den letzten Tagen eingetroffenen 
Schriftſtücke des Herrn Buſſe vom 29. Auguft d. J. 
hat das Comité über größere Mittel nicht mehr zu 
verfügen. Ich würde alſo riskiren, wenn ich den 
Transport zum Tangannika in Angriff nehme, daß durch 
mangelnde Mittel das Unternehmen abgebrochen oder 


unterbrochen würde, und dann die ſchon vorwärts ge- | 


brachten Theile irgendwo am Wege verderben.“ 


Uebrigens hofft Major v. Wißmann, daß der 


Dampfer auch auf dem Nyaſſa feinen Zweck er- 
füllen wird. Er ſchreibt: 

„Der Sklaventransport von der Delpbai I der 
Amaliabai an unferer Küſte und von da nach Lindi, 


Mikindani und Kilwa iſt kaum geringer wie der über | 
Ujidji. die Verwüſtungen und Jagden der Araber 


und der für fie arbeitenden Naos, Wamambas und 
anderer ift jo groß, daß die Engländer zwei Kanonen 
boote nach dem Nnaffa bringen. Gerade die Tandungs⸗ 
punkte der Sklaventransporte liegen aber an unferer 
Küſte und wird daher der „K. v. Wißmann“ 

urſprünglichen Sinne ſeiner Beſtimmung eine durchaus 


eniſprechende Beſchäftigung finden. Nach allen leider 
ausnahmslos traurigen Nachrichten über die Vorgänge 


in unſerem Hinterlande, an unſeren Karawanenſtraßen 
ſcheint mir ein Unternehmen auf dem Tangannika f 


in der Luft zu ſchweben, während am Nordoſtende des 
Nyaſſa eine Station gut zur Operationsbaſis gegen die 


nur wenige Tagemärſche entfernten Wahehe gele 
erſcheint und hierdurch eine Machtentfaltung am 
zur Wiedereröffnung der Verbindung mit dem 


gannika 1 Vortheile bietet. 
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„ v. Wißt 

kae iſche Zwerginnen in d Heiland 
aniſche Zwerginnen eu 

von dem hie Begleiter Emin Paſchas, Dos ; 

Stuhlmann, aus den Waldregionen Gentralafrikas 

Dar-es-Salaam mitgenommenen 


ſchwarzen Dieners des Herrn Stuhlmann mit 
Reichspoſtdampfer „Bundesrath“ am 5. d. M. in 
Neapel eingetroffen und nach erfolgter zweckhmä | 
Einkleidung mit demſelben Dampfer nach 
weitergereiſt. Dr. Stuhlmann beabſichtigt, 
Antwerpen zu begeben, um die Negerinnen bort perjön- 


lich in Empfang zu nehmen und nach Berlin über- | 1091 
zuführen. Beide Negerinnen ſind in beſtem Wo lſein 
und in beſter Stimmung eingetroffen, während ein | N 
; fönlichkeiten ſchweigen und wenn fie Beweiſe gegen 
auf dem Wege zur Küſte verſtorben iſt. In wiſſenſchaft⸗⸗ 
lichen Kreiſen dürfte ein lebhaftes Intereſſe für die [un 
beiden Zwerginnen bekundet werden, zumal fie die im 
erſten Vertreterinnen dieſes merkwürdigen Volkes fein | - 

dürften, welche je den ſchwarzen Erdtheil verlaſſen und 


männliches Exemplar deſſelben Zwergſtammes bereits 


Europa betreten haben. 


Die franzöſiſche Politik im Criminal. 


Cornelius Herz hat die Drohung ausgeſtoßen, 
er werde alles in die Luft ſprengen und zer- 
trümmern. Der Elende, für deſſen moraliſche 
Derworfenheit erſt ein neuer Begriff gefunden 


neben einander gingen und daß fie aus der- 


ſelben Quelle, die ihn raſend machte, neue 
Lebensfreude und friſche Hoffnungen ſchöpfte. 

Dieſer Zwieſpalt ihrer wichtigſten Lebensinter- 
eſſen mußte zum Bruch führen oder es war 
ſchon der volljogene Bruch, den wieder zu ver- 
kitten fie nicht mehr Her; genug hatten, obſchon 
Runhild in gutem Glauben dies noch nicht er- 
in konnte und Dietrich dies nicht einſehen 
wollte. 

In Rabenegg wallte jetzt angeſichts der ver- 
wünſchten Zeitungen der ganze Unmuth, Ueber- 
druß und Haß, den er ſeit geſtern in ſich auf- 
geſammelt hatte, berauſchend auf und dazu der 
leidenſchaftliche Drang, Runhilds Schönheit und 
Neigung keinem anderen Manne zu gönnen, 
ſondern fie feinem Willen und Beſitz zu unter- 
werfen, ein für allemal. 

Die Hände wie zum brünſtigen Gebet in ein- 
anderfaltend, ging er ihr, die vor feiner Wild- 
heit immer weiter zurückwich, nach und flehte: 
„Runhild mach mich nicht unglücklich. .. Run- 
bild, ich kann den Gedanken nicht ertragen, daß 
du jemals einem anderen Manne gehören ſollſt 
„ Berlaß mich nicht am ſchwerſten Tage meines 
Lebens .. ſei mein, mein! Ich bitte dich!“ 

Runhild hörte keines feiner Worte mehr, ſie 
hatte die anderen, die er feit einer halben Stunde 
an ſie geſprochen, vergeſſen. Sie hatte jetzt nur 
noch das Bewußtſein einer drohenden Gefahr, der 
ſie um jeden Preis entweichen mußte, wenn ihr 
ferneres Leben und ihre ganze Zukunft nicht an 
einen unwürdigen Menſchen gekettet ſein ſollten, 
dem ſie in heillofer Unvorſichügkeit mehr Gewalt 
und Recht über ſie eingeräumt hatte, als gut war. 

An einen unwürdigen? Ja. In dieſem Augen- 
blick war Rabenegg allen Zaubers bar, der ihm 
ſonſt fo reichlich zu Gebot geſtanden. Sie fah 
keinen Liebſten, keinen Freund mehr vor fich, 
ſondern nur einen raſenden Mann, der ihr nichts 


Gutes wollte und zum Keußerſten entſchloſſen war. 
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Mann zu befreien, 
ihn zu ſehen und zu umarmen, der Weg der 
Rettung wird ihr gezeigt, 
wollen und das Glück zieht wieder ins Kaus ein. 


werden muß, hat ſein Wort gehalten. Die Papiere, 
welche er den Feinden der Republik auslieferte, 
haben Frankreich mit Schmach bedeckt, die erſten 
Männer der Nation in die Schande geſtoßen und 
das Parlament der Verachtung preisgegeben. Die 
Regierung hat das Programm aufgeſtellt, ſie wolle 
helles Licht über die ſittliche Verderbtheit aus- 
gießen. Licht, volles Licht war der Refrain in 
allen Reden der Miniſter, Licht ſollte über die 
nichtswürdigen Geheimniſſe und über die Käuflich⸗ 
keit der Politiker verbreitet werden. Licht war 
der Nothſchrei einer vor der Rache des Volkes 
zitternden Kammer, und zum Lichte drängten 
auch die Motten, welche wußten, daß die Flamme 
ſie verſengen müſſe. 

Die widerwärtigſte Figur in dem wüſten Drama 
iſt, ſchreibt die „N. Fr. Pr.“, gewiß der ehemalige 
Miniſter Baihaut, deſſen ſchimpfliches Bekenntniß 
vor den Geſchworenen in der ſcheinbaren Zer- 
knirſchung das Geckenhafte provinzieller Schön- 
rederei merken läßt. Auch dieſe gemeine Elſter 
krächzte vor der Anklage: Que la lumière se 
fasse. Licht muß werden, und Licht iſt geworden, 
ſo ſtrahlend und blendend, daß den Mitgliedern 
des Cabinets die Augen übergehen und der feſteſte 
Blick es nicht zu ertragen vermag. Ein ſchauer⸗ 
liches Licht ſpielte um die Geſtalt Floquets, als 
er vor den Schranken des Gerichts ſtand. 
Dor wenigen Wochen war er noch Präſident 
der Kammer, und wenn er feine Ge: 
mächer verließ, wurden die Trommeln gerührt 
und die Gewehre präſentirt. Floquet galt als 
Muſter eines franzöſiſchen Ehrenmannes, fein, 
liebenswürdig, ſchlagfertig, vornehm, und es muß 
den Zuſchauern ins Herz geſchnitten haben, als 
ſie ihn vor den Aſſiſen bleich, verlegen, ohne 
Faſſung ſtammelnd und ſich ſelbſt widerſprechend 
wiederſahen. Als Zeuge war er gekommen und 
als moraliſch Beſchuldigter, auf welchem der Ver- 
dacht der Unwahrheit ruht, iſt er gegangen. Nach 
ihm erſchienen Clémenceau und Frencinet, 
deren Namen mit der Entwickelung der Republik 
verknüpft iſt, und auch ſie konnten ſich von 
dem Vorwurf nicht reinigen, daß ſie aus Furcht 


vor Cornelius Herz eine Erpreſſung unterſtützt 
| und den Zuß in jenen Tümpel geſetzt haben, der 
Frankreich verpeſtet. N N 
welche der Zufall herausgegriffen und auf die 


Bon den kleinen Menſchen, 


Anklagebank geſchleudert hat, wendet ſich das 
Intereſſe zu den mächtigen Führern des Volkes, 
die in trauriger Proceſſion vor den Nichtern 


| vorüberziehen. Denn die franzöſiſche Politik wird 


nicht mehr in der Kammer, ſondern im Criminal 
. gemacht. wo der Ruhm im grellen Zachkellichte des 


Strafgeſetzes verblaßt und wo alle Schrecken der 


inneren Säulniß enthüllt werden. der Tag der 


oßen Zeugen im Panama-Prozeſſe wird ewig 
nkwürdig bleiben, und was wir da erleben, iſt 
Weltereigniß, deſſen Folgen ſich nur ahnen 
en, das aber tiefe Furchen im Boden Frank- 
5 graben wird. 

er Athem der Geſchichte iſt auch in jener jelt- 
n Fügung des Schickſals zu ſpüren, welche 
Juſtizminiſter Bourgeois nöthigte, fein 
niederzulegen und als Zeuge vor das Ge- 
hinzutreten. Bourgeois war im Minifte- 
n ein Fanatiker des Lichtes, und nun wendet 


2 


en. Das ift die echte Ueberlieferung 
franzöſiſchen Revolution, und noch mehr 
ch es, daß eine Frau die Kriſis 
uft und dur 
in die höchſte Erregung bringt. Kann das 
fein, was Madame Cottu erzählte? 


rlegung ein, und doch tragen die Mitthei- 
en manche Merkmale der Aufrichtigkeit. Ein 
zeicommiſſar führt fie über eine Hintertreppe 
in das Bureau des Directors der allgemeinen 


„ die Regierung wolle den Prozeß vertuſchen, 
in die Derwaltungsräthe der Panama-Geſell- 
aft über ihre Beziehungen zu politiſchen Per- 


putirte der Rechten liefere. Wir können uns 
i entſchließen, daran zu glauben, daß Goinourn 
Einverſtändniſſe und mit dem Willen der 


Regierung diefen Schurkenſtreich begangen habe. 


Man denke fih eine arme, hartgeprüfte Frau, 
deren Gatte im Gefängniß ſitzt und die für die 
Ehre der Familie und für das Loos ihrer Kinder 
zittern muß. Nun winkt ihr die Hoffnung, den 


ſie bekommt die Erlaubniß, 


ſie brauchte nur zu 


daß der Vertrag mit Columbien, weil er 
ein Meiftbegünftigungs- und kein Zarifoe 
ſei, zu dem Kinweis auf den ruffiſcher 
eigentlich keinen Anlaß gebe, legte S 
eine Unfreundlichkeit gegen die Conſervativen aus. 
ch ihre Ausſage das ganze 


Wäre es nicht natürlich, wenn fie im Raufche der 
Freude die Geheimniſſe ihres Gatten preisgiebt, 
das Wort ſich ihr auf die Lippen drängt und die 
Frau zur Verrätherin des eigenen Mannes wird? 
Welcher Sturm muß in ihrem Herzen getobt 
haben und wie ſchlecht und gemein wäre der 
Derſuch, gerade das edle Gefühl der Liebe und 
Zärtlichkeit im Dienfte der Polizei zu mißbrauchen! 
Wenn Kerr Goinourn wirklich das Schweigen 
der Angeklagten erkaufen wollte, dann iſt die 
franzöſiſche Juſtiz ein williges Inſtrument in der 
Hand der Regierung, und dann iſt der Ruf nach 
Licht eine Poſſe, durch welche die Menge ge- 
läuſcht werden ſoll. Soinourn mußte jedenfalls 
annehmen, daß er die Unterſuchung nach ſeinem 
Gefallen hassen könne, und ſchon dieſe 
Meinung erſchüttert alle Grundlagen eines Rechts- 
ſtaates. Madame Cottu hat dem Minifterium 
eine tödtliche Wunde geſchlagen. das Cabinet 
des Lichtes wird wahrſcheinlich unter dem 
Derdachte des Vertuſchens zuſammenbrechen. 
Der Panama Prozeß gleicht einem Prairie 
brande, der immer neue Raſenflächen ergreift 
und die Zlüchtlinge mit einem Feuerkreiſe 
umſchließt. Das Cabinet hat ſeine beiten Freunde 
ausgeliefert, die Geſchwüre am Leibe Frankreichs 
bloßgelegt, eine parlamentariſche Kriſis herauf- 
beſchworen, und das alles im vergeblichen Be- 
mühen, ſich ſelbſt zu retten. Nun ziſcht der Vor- 
wurf der Bertufhung auf und wird ſich in das 
Gemüth des Volkes einniſten, wo das Vertrauen 
in die Ehrbarkeit der Politiker längſt ge- 
ſchwunden und der Deputirte zum Geſpötte ge- 
worden iſt. der Schmutz hat ſich berghoch auf- 
gethürmt, aber die Nation wird jetzt glauben, daß 
ſie noch nicht alles wiſſe. Kein Miniſter iſt vor 
Derleumdung geſchützt, die Lüge wird eine unbe- 
ſchränkte Gewalt erlangen, denn die Maffen find 
vom tiefſten Mißtrauen ergriffen und werden 
ftets die Dertufhung fürchten. Das Miniſterium 
Ribot iſt trotz des Sieges in der Kammer bis 
ins Mark erſchüttert. Die Pariſer tanzen auf 
den Straßen, die Mittfaſten werden im hellen 
Jubel gefeiert, die Königin der Wäſcherinnen 
sieht durch die Gaſſen, aber die Fröhlichkeit der 
Franzoſen iſt ſchon oft in düſteren Grimm um⸗ 
geſchlagen, und das Gebälke der parlamen- 
tariſchen Majorität kracht in den Fugen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. N 
Reichstag. 

Berlin, 16. März. der Reichstag überwies 
heute den Handelsvertrag mit Columbien an 
die Commiſſion zur Prüfung gewiſſer völker- 
rechtlicher Streitfragen. die Abgg. Dechelhäufer 
(nat.-lib.), v. Bar und Brömel (freiſ.) hatten 
dieſe Fragen angeregt. 

Eine nebenſächliche Bemerkung des Abg. Oechel 
häuſer über die Fortführung der Handels- 
vertragspolitik veranlaßte den confervativen Abg. 
Gtaudn, gegen den ruſſiſchen Kandelsvertrag 
nochmals Proteſt zu erheben. die Gegen- 
bemerkung des Staatsſecretärs v. Marſchall, 
nu 


a0 


taudn als 


Sodann folgte die erfte Berathung der Novelle 
zum Unterſtützungswohnſitz. Der conſervative 
Abg. Kahn, der freiconſervative Abg. Gamp und 
der Centrumsmann v. Schalſcha ſtimmten der 
Dorlage im Princip zu, Kahn unter Betonung, 
daß feine Freunde ihre weitergehenden deſiderien 
hier zurückſtellen wollten. 

Abg. Marbe (Centr.) wünſchte, daß die Alters- 
grenze für den eventuellen Berluft des Unter- 
ſtützungswohnſitzes auf das vollendete 19. Lebens- 
jahr feſtgeſetzt werde. 

Auch Abg. Dfann (nat.-Ib.) will eine höhere 
Altersgrenze. 

Der Socialiſt Stolle acceptirt, allerdings zwar 
aus anderen Gründen, als die Conſervativen, die 
Ferabſetzung der Altersgrenzen, fordert aber 
principiell die Centraliſation der Armenpflege als 
das einzig richtige Abhilfmittel. y 

Sämmtliche Redner erörterten hierbei, je nach 
ihrem Standpunkte, die Frage der Entvölkerung 
des platten Landes. 


Katte er die Mordwaſfſe ſchon bereit, oder ſpielte 
er vermuthlich mit den letzten Gedanken, um ſie 
durch Schrecken zu betäuben und ſeinem tollen 
Willen gefügig zu machen, er war ihr jetzt ent⸗ 
ſetzlich, nichts anderes als entſetzlich, und hätte ſie 
ſich auch durch ein Küßchen von all ſeiner Wuth 
loskaufen können, nicht ums Leben hätte fie jetzt 
dieſe Lippen mit den ihrigen berühren mögen, 
die ſie doch mehr als einmal berührt hatten in 
kurzen Augenblicken ſeligen Vergeſſens. 

Sie wich Schritt vor Schritt vor ihm zurück, 
bald den Schreibtiſch, bald die Truhe, bald den 
Sophatiſch zwiſchen ihr und ihm. Ihr ſprudelte 
die leidenſchaftliche Rede dabei immerzu vom 
Munde. Sie gab ſich mit Worten nicht ab, war 


bei jedem Schritt, den fie rückwärts that, auf ihrer 


Kut und ſah wie ein Zeiſter lauernd nach ſeinen 
Fäuften. 

Da packte er mit beiden Händen den Tiſch und 
warf ihn in feiner Haftigkeit bei Seite, daß das 
Kol nur ſo krachte und ſtürmte auf die Schau- 
dernde zu mit den Worten: „dummes Ding, laß 
dich doch noch einmal küffen.... Es iſt ja doch 
zum letzten Mal, ſo duld' es, duld' es in Gottes 
Namen!“ 

Sie ſchrie laut auf; aber ſein lautes Lachen er- 
ſtickte ihre gellende Stimme. 

Da flog die Thür des Nebenzimmers auf und 
im Rahmen ſtand Karl Anton Ehrenfried, in der 
erhobenen Linken ein brennendes Licht, eine alte 
zerknickte Reitpeitſche in der geſenkten Rechten, 

Gortſetzung folgt.) 


* 1 Henjes vieraktiges Schauſpiel „Jungfer 
Juſtine “,] das im königl. Reſidenztheater zu München 
das Licht der Lampen erblickte, wurde von einem das 
Haus bis auf den letzten Platz füllenden Publikum 
ſehr beifällig aufgenommen. Das Stück fpielt zur Zeit 
des ſiebenjährigen Krieges, theils zu Dresden im Hauſe 
eines ſächſiſchen Steuerrathes, der durch ſeinen dem 
angeſtammten 5 bethätigten Patriotismus 
in eine arge Klemme geräth, theils im preußjiſchen 


Lager bei Hochkirch. Im Vordergrunde der Handlung 
ſteht eine zungenfertige wackere alte Jungfer; ſie hat 
in jüngeren Jahren noch für das leibliche Wohl 
Zietens Sorge getragen, ſich durch ihr entſchloffenes 
Weſen in ſeiner Gunſt zu erhalten gewußl und macht 
ſich dieſe Beziehungen zu nutzen um bei König Friedrich 
ſelbſt für bemeldeten ſächſiſchen Inculpaten, deſſen 
Haus ſie vorſtand, erfolgreich Fürbitte zu thun. Eine 
gefällig geführte Liebesintrigue zwiſchen der Tochter 
des Gteuerrathes und einem preußiſchen Offizier, dem 
Adjutanten Zietens, rundet das ganze entſprechend 
aus. Ernſt und Scherz halten ſich die Waage; die 
Motive verſchlingen und löſen ſich bequem in unter- 
haltendem Spiele. Der Charakter der Titelheldin ift 
gut durchgeführt; die Figuren der übrigen zum Theil 
mehr leicht angelegt. Muntere Soldatenſcenen aus dem 
Lagerleben fanden im dritten Akte beſonderen Beifall. 
Der Verfaſſer wurde durch die Schaufpieler nur mäßig 
unterſtützt; Frau Dahn-Hausmann als „Juſtine“ wurde 
allein ihrer Rolle ganz gerecht. In zweiter Linie 
leiſtete Käuſſer als „Zieten“ recht Lobenswerthes. Die 
Inſcenirung gab ſich angemeſſen, doch vermißte man 
in dieſem Betreff wie auch in der Ausarbeitung des 
Dialogs hier und da noch die letzte Feile. Ebenſo 
war das Tempo bisweilend zu ſchleppend. Bei flotter 
Wiedergabe dürfte das Stück, beſonders auf nord- 
deutſchen Bühnen ſeines Erfolges ſicher ſein. 


* [Eine vorläufige Berechnung der Jubiläums- 
geſchenkel, die dem Papft von den verſchiedenen 

ilgerſchaften bis zur vorigen Woche überreicht worden 
ind, beziffert ſich nach der „Köln. Ztg.“ auf mehr als 

Millionen Lire. Die italieniſchen Pilger haben zu 
dieſem Betrage allein einen Obolus von rund einer 
Million beigefteuert, ebenſo viel die Nordamerikaner, 
ſowie ein engliſcher Verehrer des Papſtes, der ſeine 
Gabe durch den Herzog von Norfolk überreichen lief. 
Außerdem ſpendete letzterer noch 13/, Million im Namen 
der geſammten engliſchen Pilgerſchaft. Irland brachte 
gegen 900 000 Lire auf, 4 einſchließlich der 
Gabe des Kaiſers, auch nahezu eine Million. Die Samm- 
lung für die Jubiläumsmeſſe a ungefähr 800 000 Lire 
gebracht. Die Verfügung über die geſammte Jubiläums 
einnahme behält ſich Papſt Leo ſelbſt vor nach Be 
rathung mit einem Ausſchuß von drei Cardinälen. 

— — — 


Morgen folgt die Jortſetzung der Debatte und 
die Berathung kleinerer Vorlagen. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 16. März. Das Abgeordnetenhaus 
nahm heute das Vahlgeſetz in dritter Cejung an. 
Namens der Nationalliberalen erklärt ſich Abg. 
v. Eunern gegen das Geſetz, weil es in dieſer Faſſung 
Parteigeſetz ſei. 


Abg. Rickert beleuchtet dieſe abſurde, unlogiſche 


Geſtaltung des Dreiklaſſenwahlſuſtems, welches dem 
widerſinnigſten aller Wahlſyſteme das Grab bereiten 
werde. Völlig grundlos und willkürlich habe die Ma- 
lorität ſogar die geheime Abſtimmung verworfen. Wie 
ſei es mit dem Grundſatz der Vorlage: nämlich die 
Bemeſſung des Wahlrechts nach der Steuerleiſtung, 
vereinbar, daß Berlin nach wie vor mit der Lappalie 
von 9 Abgeordneten abgefunden werde? das Geſetz 
ſei ein Angſtproduct der Fractionspolitik. 

Abg. Bachem (Centr.) beftreitet, daß es ſich um ein 
Parteigeſetz handele. 

Abg. v. Zedlitz (conſ.) iſt gegen das Geſetz, weil 
daſſelbe eine Etappe zum Reichs wahlrecht bilde. 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg entgegnet dem 
Abg. Rickert, zur Aenderung der Wahlbezirke ſei jetzt 
nicht der geeignete Zeitpunkt. 

Der Pole Czarlinski ſpricht gegen das Geſetz. 

Für den freifinnigen Antrag auf geheime Wahl 
ſtimmten die Freiſinnigen, die Polen und die 
Hälfte des Centrums. Die Annahme des Geſetzes 
erfolgte gegen die Stimmen der Zreifinnigen, 
Nationalliberalen, Freiconſervativen und Polen, 

Morgen ſtehen Anträge von Mitgliedern und 
Petitionen auf der Tagesordnung. 


Militärcommiſſion. 

Berlin, 16. März. Die Militärcommiſſion be- 
gann heute die zweite Leſung. Zunächſt erfolgte 
die Generaldiscuſſion. 

Der Antrag Bennigjen ſetzt im § 1 die 
Friedenspräſenz auf 462 000 ſtatt 492 068 Mann 
feſt. die Zußtruppen ſollen dem ſtehenden 
Heere bei der Fahne 2 Jahre, in der Reſerve 
5 Jahre angehören. Zu 8 2 wird bean- 
tragt, ſtatt 477 Escadrons 465, ſtatt 
37 Bataillone Zeldartillerie 31, ſtatt 24 
Bataillone Pioniere 20 einzuſetzen und hinzu- 
zufügen, von den unter den 711 Bataillonen 
der Vorlage befindlichen 123 Bataillonen ſollen 
die Stämme nur jo lange formirt werden, als 
der active Dienft bei der Fahne für die Zuß- 
truppen auf zwei Jahre ſeſtgeſetzt iſt. Die Heeres⸗ 
verwaltung iſt befugt, vom 1. Oktober 1893 bis 
dahin 1894 einen Theil des dritten Jahrganges 
der Zußtruppen bei der Fahne zurückzubehalten. 

Der Gegenantrag des Centrums ſetzt die 
Sriedenspräfenzftärke vom 1. Oktober 1893 bis 
30. September 1898 auf 420 031 feſt, während 
die Vorlage die Präſenzſtärke bis zum 31. März 
März 1899 auf 492 068 feſtſetzt. Die Zahl der Fuß⸗ 
truppen gilt als Zahresdurch 


artillerie als Iahreshöcftftä 
der Cavallerie und der r 


> nnſchaften 
eitenden Feldartillerie 


Cavallerie und der reitenden Artillerie, welche 
zur Landwehr übertreten, dienen in der Landwehr 
des erſten Aufgebots nur drei Jahre. Die zwei- 
jährig gedienten Mannſchaften werden zur Re- 
| ſerve entlaſſen, können jedoch durch haiſerliche 
Verordnung im activen Dienfte zurückbehalten 
werden und dürfen auch im erſten Rejervejahre 
nicht auswandern. Sie können ferner im erſten 
Jahre nach dem Inkrafttreten des Geſetzes bis 
nach beendigter Rekrutenausbildung zurückbe⸗ 
halten oder wiedereinberufen werden. 

Aus der Debatte ſind beſonders hervorzuheben 
die Erklärungen des Reichskanzlers Caprivi. 
Derſelbe bezeichnete den Antrag Lieber als un- 
annehmbar. Weiter ſagte er, wie in einem 
Theile unſerer Abendnummer bereits kurz ge- 
meldet iſt, der militäriſche Theil des Antrags 
Bennigjen ſei zu einer Verſtändigung nicht ge- 
eignet. Der Antrag biete weniger als nöthig 
ſei, um die Nachtheile der abgekürzten dienſtzeit 
unſchädlich zu machen. Ohne die nöthigen 
Compenſationen ſei keine zweijährige Dienſtzeit 
möglich. die finanzielle Frage ſei von 
den Regierungen auf das eingehendfte erwogen 
worden. Die preußiſchen Finanzen bildeten 
fiherlih kein Kinderniß für die Vorlage, Bon 
verſchiedenen Seiten ſei ihm der Wunſch aus- 
geſprochen worden, wenn nur die Militärvorlage 
erſt durchgegangen wäre, Kandel und Wandel 
litten unter der Unſicherheit über dem Schickſal 
der Militärvorlage. 

Abg. Graf Kleiſt erklärte ſich gegen die Anträge 
Lieber und Bennigſen. 

Abg. Richter beantragte, die Friedenspräfenz- 
ftärke vom 1. Oktober 1893 bis 31. März 1895 
auf 486 983 Mann feſtzuſtellen. 

Morgen folgt die Jortſetzung der Berathung. 


Berlin, 16. März. Der Bundesrath ſtimmte 
in ſeiner heutigen Sitzung dem Geſetzentwurfe 
wegen der Anwendung der für die Einfuhr nach 
Deutſchland vertragsmäßig beſtehenden Zoll- 
befreiungen und Zollermäßigungen gegenüber den 
nicht meiſtbegünſtigten Staaten zu. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ theilt mit, daß der 
Reichskanzler heuteldem Kaufmann Goldberger, 
welcher eine die Nütlichkeit der Handels- 
vertrags-Politik, inſonderheit nach der Seite 
Rußlands hin, hervorhebende Eingabe des 
Vereins der Berliner Kaufleute und Induſtriellen 
überreichte, erklärte, daß ſämmtliche wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen der verſchiedenen deutſchen Er- 
werbsſtände ſtets auf eine gleichmäßige Förderung 
ſeitens der Regierung zu rechnen, hätten, deren 


ttsſtärke, die 


dienen drei Jahre, die anderen Mannſchaften 
zwei Jahre bei der Fahne. Die Mannſchaften der 


Aufgabe es ſei, zwiſchen den verſchiedenen Inter- 
eſſen zu vermitteln. 

— Zur Angelegenheit des ruſſiſchen Handels- 
vertrages meldet das officiöfe Wolff'ſche Tele- 
graphenbureau aus Petersburg: 

Die Nachrichten eines Berliner Blattes, daß der 
deutſch-ruſſiſche Handelsvertrag als geſcheitert zu 
betrachten ſei, ſteht mit der thatſächlichen Lage 
der Angelegenheit in vollſtem Widerſpruch. 
Augenblicklich zwar liegen die deutſchen Forde- 
rungen dem Zinanzminifterium zur ſorgſamen 
Prüfung vor. Alsdann hat die Bertrags-Com- 
miſſion über die ruſſiſcherſeits zu ertheilende 
Antwort zu beſchließen, worauf letztere der Ge- 
nehmigung des Kaiſers unterbreitet wird. Die 
Antwort Rußlands kann daher erſt nach Oſtern 
erfolgen. 
bezüglich der ruſſiſchen Antwort beruhen auf 


jeder Begründung entbehrenden, mindeſtens ver⸗ 


frühten Dermuthungen. (Dieſe Mittheilungen be- 
wegen ſich alſo genau in der Richtung unſerer 
bisherigen Angaben über die Angelegenheit. D. R.) 


Ferner meldet daſſelbe Bureau aus Petersburg, 


der Finanzminiſter lege großen Werth auf einen 
günſtigen Ausgang der deutſchen Kandels⸗ 
vertragsverhandlungen. Obgleich einige der 
deutſchen Vorſchläge nicht acceptirt werden dürf- 
ten, ſei 
Conceſſionen bereit, welche irgend möglich ſeien, 
ohne die heimiſche Induſtrie zu ſchädigen, und 


mit dem augenblicklich beſtehenden Schutzzoll⸗ 


inftem zu brechen. a 
— Weder mit dem Abg. Hinze, noch mit 
anderen freiſinnigen Abgeordneten hat der 
Reichskanzler v. Caprivi Beſprechungen gehabt. 
— der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz 


betreffend die Einführung einer einheitlichen 
Zeitbeſtimmung. # 


& 


— Der heutige Congreß der Gpiritus-In- 


+ 


tereſſenten erklärte ſich gegen jedes Gpiritus- 


monopol, insbeſondere auch gegen das Roh- 


ſpiritusmonopol. 
Nom, 16. März. 


Grenze. 


Danzig, 17. März. 


*[[Sturmwarnung.] Ein geſtern Abend ein 
getroffenes Telegramm der Seewarte melde 
Die Gefahr iſt noch nicht vorüber. Die Küften. 
ſtationen haben daher den Gignalball hängen; 


laſſen. 
\ [Berbots-Aufhebung.] Nachdem die 
und Klauenſeuche im Bereich des Regier 


* [Jubiläumsfeier im Kinder- und Waifenhau 
Don den Gebäuden des Kinder- und Waiſe 
Pelonken wehten geſtern Nachmittag feſtliche Flag 
Die Anſtalt hatte Feiertagskleid angelegt und im 8 
ewande erſchienen Lehrer und Kinder. Es ware 
Jahre vergangen, ſeitdem in das waldumrau 
3 die Anftalt, die bis dahin in der Töpfe 
hr Heim hatte, überſiedelte. Die Borfteher der Anf 
die Herren Petſchow, Schellwin und H. Brandt, wollten 
deshalb nicht den Tag ohne eine gedenk een 
laſſen, weil an demſelben 5 Va des Perſo 
der Anſtalt, Kerr Inſpector \ N 
rg Frau Pirwaß, die Näherin 
iebandt und Gärtner Reet, eine 25jährige Wi 
ſamkeit an derſelben zurückgelegt hatten. Eine Reih 
von Gäſten aus der Umgegend und Danzig, darunter 


frühere Zöglinge der Anftalt, hatten ſich zu der Zeier 
eee als Vertreter des Danziger Inasiftrats die. 


erren Stadträthe Dr. Samter und N 
chulhauſe wurde die Feier durch Feſtgeſänge 1 

Kinder und eine Anſprache des Herrn Pfarrer Hi 

eröffnet. Ein Knabe und ein Mädchen Ep 
übſchen Prolog, dann gab der älteſte 


ſchichte der Anſtalt bis au 


Anerkennungsſchreiben mit dem herzlichen Wunſche 
weiteres Wirken. Herr Stadtrath Dr. Samter 
. darauf namens der Stadt den 
tehern der Anſtalt herzlichen Dank für 
aufopferungsvolle Thätigkeit aus, die 


Worte des Dankes. 
künſtleriſch ausgeſtatteter Diplome an das Ehepaar 
Rux und die Handarbeitslehrerin Frau Pirwaß, ſowie 
Morte des Dankes an die beiden anderen Jubilare, 
denen zu Ehren ein Lobgeſang von der Kinderſchaar 
angeſtimmt wurde. Kerr Lehrer Broch ſprach im 
Namen der früheren Zöglinge der Anſtalt feinen Dank 
aus und wünſchte ihr ferneres Gedeihen. Schließlich 
dankte Herr Inſpector Rux in bewegten Worten für 
all die Beweiſe, die ihm von ſeinen Vorgeſetzten und 
den Zöglingen an ſeinem Ehrentage zu Theil geworden. 
Mit dem Geſang: „Hebe deine Augen auf“ ſchloß die 
ſchöne Feier, der ein gemeinſames Abendeſſen folgte. 

le ichtbilder aus dem Leben Jeſu.] Die ſchon 
vor einiger Zeit angekündigten Lichtbilder aus dem 
Leben Jeſu nach den Driginalen von Prof. Hofmann, 
Dresden, ſollen nun in nächſter Woche vom 22. bis 
26. März in der Annenhapelle der Trinitatis⸗Kirche 
durch einen Optiker vorgeführt werden, der durch einen 
mit Kalhlicht gefüllten Drummont'ſchen Apparat im 
Stande ift, dieſe herrlichen Darſtellungen jo intenfiv 
zu erleuchten und zu vergrößern, daß ſie über lebens⸗ 
groß erſcheinen. Das Urtheil über die Bilder ſelbſt, die 
hier zum erſten Male gezeigt werden, lautet, wie ſchon 
erwähnt, aus den perſchiedenſten Städten Deutſchlands 
übereinſtimmend günſtig. Es ſind Meiſterbilder, welche 
nicht nur einen Eindruck auf uns machen, ſondern uns 
überwältigen. Die Darſtellung wird vom 22. bis 26. 
März täglich zweimal ſtattfinden. Der dabei erzielte 
Einnahme-Ueberſchuß ſoll einer hieſigen wohlthätigen 
Anſtalt zugewendet werden. 

* [Goncerte.] Zwei hier längſt bekannte und ſehr 
beliebte mufikalifhe Gäfte werden in nächſter Woche 
Zeugniß dafür ablegen, daß trotz des kalendermäßig 
herannahenden Frühlings die Concertſaiſon bei uns 
noch auf ihrer vollen Höhe ſich befindet. Der „Geigen 
gigant“ Wilhelmj, welcher uns zuletzt im November 
1886 befuchte, hat jetzt feinen Wanderſtab wieder ein- 
mal nach unſerer Stadt und Provinz gelenkt. Wir 
werden Sonntag Abend im Apolloſaale wieder die 
hochwillgommene Gelegenheit erhalten, den enialen 
Geiger zu hören. Sein ncert leitet eine für den 
Apolloſaal ereignißreiche Woche ein, denn an den 
vier darauf folgenden Abenden wird der von ſeinem 


Alle jetzt auftauchenden Nachrichten 


dennoch der Zinanzminiſter zu allen 


Die Schwiegermutter des 
in Entraque verſtorbenen Arbeiters iſt gleichfalls 
unter Choleraſumptomen geſtorben. Gegen⸗ 
wärtig überwachen Truppen die franzöſiſche 


erſche u 
4 woſelbſt er ſofort einer, freili 


Laſt gelegten 
um en ſchuldig und der Geri 


Gefängniß zu beftrafen ſeien. 
ur und N 488 


ı gab orſteher Herr 
etſchow einen ausführlichen Rückblich auf die Ge- 
den heutigen Tag. Am 
Schluß überreichte der Redner den fünf Jubilaren 8 


i Sorgfalt 
und Liebe, mit der ſie ſich dem ſchönen Werke hin⸗ 


geben und richtete auch an die Beamten der Anſtalt 
Es folgte nun die Ueberreichung 


Vortragsbeſuch im Januar 1890 hier gleichfalls noch im 
beſten Andenken ſtehende nordiſche Kimmelsforſcher 
Sophus Tromholt uns abermals die Wunder der 
Sternenwelt vorführen und am 24, März ſchließt ſich 
feinen Vorträgen ein Concert von Frau Schmidt- 
Köhne an. Ueber die letzteren beiden nähere Angaben 
zu machen, behalten wir uns vor. Für heute möchten 
wir die Aufmerkſamkeit unſerer Mufikfreunde be- 
ſonders auf das Milhelmj-Eoncert hinlenken. Vielen 
derſelben iſt Wilhelmj gleich uns hinlänglich bekannt, 
um keiner weiteren Empfehlung zu bedürfen, manchen 
aber vielleicht noch nicht oder nur dem Namen nach. 
Dieſe wird es vielleicht intereſſiren, was Otto Leßmann 
in der „Allg. Muſikzeitung“ über Wilhelmjs Spiel 
ſchreibt. Er ſagt: „Ich glaube nicht, daß es je 
einen Geiger gegeben hat oder gegenwärtig giebt, 
deſſen Ton eine ſolche Klangfülle beſitzt, wie der 
von Wilhelmj, und gleichviel ob der Künſtler eine ein- 
fache, breite Kantilene ſpielt, oder ob er ein Sprüh⸗ 
feuer von Terzen-, Sexten- und Octaven-Cäufen auf 
ſeiner Violine aufwirbelt, fein Ton klingt bald wie 
der eines Violoncello, bald wie der einer Vereinigung 
von vielen Geigen, die das Ideal alles Zuſammen- 
Fi Niger 25 die vollkommene Dieleinheit dar- 

ellt. Dieſer Ton iſt einfach . und phä- 
nomenal iſt auch die Sicherheit und Reinheit, mit 
— 5 die ſchwierigſten techniſchen Aufgaben be- 
wältigt werden. Zu dieſen Eigenſchaften geſellt ſich 
nun noch eine gewiſſe robuſte Größe der Auffaſſung, 
die vielleicht nicht immer dem Geiſte des von Wilhelmj 
geſpielten Nuſikſtückes entſpricht, die aber dem Spiel 
dieſes Meiſters eben jene Eigenart verleiht, durch die 
er ſich von anderen Meiſtern unterſcheidet.“ 

* [Auszug aus dem Sitzungs-Prokokoll des Vor- 
ſteheramtes der Kaufmannſchaft vom 11. März er.] 
Auf den Antrag vom 19. November v. J, auf Er- 
mäßigung der Weberfuhrgebühren von Neufahrwaſſer 
nach dem Weichſelbahnhof theilt die königl. Eifenbahn- 
Direction Bromberg mit, daß ſie dieſem Antrage mit 
Rückſicht auf die hohen Selbſtkoſten nicht ftattgeben 
könne, daß ſie aber auf eine, dem Bedarf entſprechende 
Vermehrung der Lagerräume in Neufahrwaſſer Bedacht 
nehmen werde. — Die Direction der Marienburg- 
Mlawhaer Eiſenbahn theilt ein Schreiben des Verwal- 
geren der eichſelbahn mit, nach welchem 
ruſſiſcherſeits beabſichtigt wird, das jetzt im Verkehre 
über Grajewo beſtehende Manco-Entſchädigungsverfahren 
aufzuheben. — Nach Mittheilung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten hat die braſilianiſche Regierung beſchloſſen, 
eine Vermehrung der Quarantäne Stationen an der Hüfte 


von Braſilien durch Errichtung von Seelazarethen 


in den Staaten Matto Groſſo, Bahia, Pernambuco und 
Pard eintreten zu laſſen. — Eine Mittheilung des 
Herrn Regierungs-Präſidenten, das britiſche Tieflade⸗ 
geletz betreffend, hat bei den intereſſirten Rhedern 
eireulirt und kann von den Betheiligten auf dem Vor- 
ſteher-Amie eingeſehen werden. — Eingegangen iſt 
eine Denkſchrift des Commerz-Collegiums zu Altona 
über ſtädtiſche Fabrikbezirke und Induſtriebahnen. — 


Der Vorſtand der hanſeatiſchen Verſicherungsanſtalt 


r Invaliditäts- und Altersverſicherung zu Lübeck 
erſendet den erſten Jahresbericht der Geſchäftsſtelle 
ur die Invaliditäts- und Altersverſicherung der Gee- 
e. — Die Handelskammer Mannheim überſendet 
ein Derzeichniß der Stichworte, deren Erklärung in 
dem Entwurf des neuen amtlichen Waarenverzeichniſſes 
m Zolltarif geändert worden iſt. 
r. Raufmännifer Berein von 1870.] Der am 
vorgeſtrigen Sitzungsabend vom Vorſtande im Kaiſer- 
hofe arrangirte „Humoriſtiſche Unterhaltungsabend““ 
war von Damen und Herren ſo ſtark beſucht, daß eine 
nzahl Perſonen nicht mehr placirt werden konnte, 
5 Programm, aus 12 Nummern beſtehend, bot ſehr 


viel und die Ausführung fand eine recht freundliche 
5 me. 
» IlSckwurgericht.] (Fortſetzung der Verhandlung 


Jeſchke u. Genoſſen.) die als Sachverſtändige 
ommenen Herren Chefarzt Dr. Baum, Sanitätsrath 
fer und Sanitätsrath Dr. Semon gaben ihr Gut- 
inſtimmig dahin ab, daß der Tod des Guſtav Gtry- 
eine Folge des Stiches an — . Kopfſeite 

n ſelbſt verletzt, eine ung und jdlieklic den 
beigeführt habe. der Mißhandelte wurde 

5 bereits völlig bewußtlos unter Cähmungs- 
inungen ins hieſige chirurgiſche 1 geſchafft, 
erfolgloſen Operation 


ir Rettung feines Lebens unterzogen wurde. Die Ge- 
die Angeklagten der ihnen zur 


vorenen ſprachen 
erbrechen unter Verneinung mildernder 
i Jeſchke mit 5 Jahren Geſangnll, Romczikows ki 
mit 21/, Jahren Gefängniß und Drewing mit 1¼ Jahren 


Aus der Provinz. 
E. Zoppot, 16. März. Heute Nacht gegen 3 Uhr 
entſtand auf der Pommerſchen Straße in der in einem 


ae des Nagel'ſchen Grundſtüches belegenen 


Werkſtätte des Tiſchlermeiſters Werner ein nicht un- 
bedeutendes Feuer. Die Flammen hatten ſich bereits 


durch eine Wand zwei Schränken in der daneben 
liegenden Küche mitgetheilt und ihren Inhalt zerftört, 


als zum Glück einer der in einer Kammer über der 


I Merkftätte ſchlafenden Geſellen durch den Brandgeruch 


wach wurde und die Genoſſen weckte. Den vereinten 
Anſtrengungen der Geſellen und Lehrlinge gelang es, 
den Brand zu löſchen, ohne daß die Feuerwehr in 
Thätigkeit kam. äre das Feuer nicht jo früh be- 


merkt worden, fo hätte daſſelbe bei dem leichten Bau 
des Käuschens und dem vielen vorhandenen brenn. 


baren Material verhängnißvoll werden können. — Die 
Gemeindeverwaltung hat ſtatt des bisherigen einfachen 
Klettergerüſtes neben dem Spritzenhauſe nach dem 
Muſter auf dem Stadthofe zu Danzig für die Feuer- 
wehr eine zweietagige Kolzhausfronk zu den Uebungen 
mit den Rettungsleitern aufführen laſſen. 

# Zuckau, 16. März. Dom 1. April ab wird der 
Gang des zwiſchen hier und Schönberg unterhaltenen 
Poſtfuhrwerkes, welches im Winter um 5 Uhr früh 
aus Zuckau abging, dahin abgeändert, daß das Privat- 
n erſt nach dem letzten Zuge aus 

anzig, um 8½¼ Uhr Abends, von Zuckau abgelaſſen 
wird. Aus Schönberg fährt das Fuhrwerk wie bisher 
um 12%, Uhr Mittags nach Zuckau zurück. 

Elbing, 16. März. (Privattelegramm.) Das 
Waſſer der Kommel ſtieg Abends derart, daß 
die beiderjeitigen Dämme überfluthet wurden. 
Die Zahlerſtraße und mehrere Gärten anderer 
Straßen ſind überſchwemmt, die Gebäude der 
Zahlerſtraße ſtehen im Waſſer; letzteres dringt 
bereits in die Wohnungen. 

J Marienwerder, 16. März. Im zweiten Halbjahr 
des Kalenderjahres 1892 ſind in Folge landräthlicher 
Berfügungen aus dem Bezirke der hieſigen königl. 
Regierung ſechs Perſonen ausgewieſen wor den wegen 
unerlaubter Rückkehr nach en wegen Land- 
ſtreichens etc. Zwei der Ausgewieſenen waren wegen 
Münzvergehens in Unterſuchung, wurden jedoch wegen 
1 Beweiſe freigeſprochen. 

raudenz, 15. März. VDorgeſtern Nacht wollte ſich 
die 1Ajährige Martha Manikowska auf den Hof be- 
geben und zündete zu dieſem Zwecke eine Petroleum⸗ 
lampe an. Diefe fiel um und ergoß ihren brennen 
den Inhalt auf das nur nothdürftig bekleidete Mäd- 
chen. Obgleich auf das Hilfegejchrei des Mädchens ſo- 
fort die Eltern herbeieilten und die Flammen erjtichten, 
hatte die Verunglückte doch fo furchtbare Brand- 
wunden davongetragen, daß ſie am nächſten Morgen 


arb. 

O Stolp, 15. März. In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung lehnte die Majorität 
den Antrag des Magiſtrats, die Ausleihung von 
Kupotheken-Kapitalien allein nach feinem Beſchluſſe zu 
bewirken, ab. Sie bewilligte die Einrichtung einer 
Ra, ba und Anſtellung eines Lehrers für die- 
elbe, beſchloß die Anftellune und Beſoldung eines 


tshof erkannte dahin, 


Franz Adolf Bertram 


Stadtbauraths auf Grund des Ortsſtatuts und nahm 
Kenntniß von der Beſtätigung des zum Dorſitzenden 
des hieſigen Gewerbegerichts gewählten Stadtraths 
Stein und des als Stellvertreter gewählten Bürger- 
meiſters Matthes 


Tandwirthſchaftliches. 


Berlin, 15. März. Die aus landwirthſchaftlichen 
Kreiſen zur Weltausſtellung nach Chicago reiſenden 
Herren waren geſtern im Club der Landwirthe ver- 
ſammelt, um von einem der beſten Kenner der land- 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe Nordamerikas, dem 
Dekonomierath Neuhauß, an der Kand eines reichen 
Kartenmaterials informirt zu werden. Im landwirth- 
ſchaftlichen Intereſſe wird eine verhältnißmäßſig große 
Zahl Deutſcher in dieſem Jahre nach Amerika fahren. 
Mit dem officiellen Regierungsvertreter, dem Geh. 
Ober-Regierungsrath Dr. Thiel, werden allein ſechs 
Docenten der Berliner landwirthſchaftlichen Hochſchule 
die Reife über den Ocean antreten, und zwar der Pro- 
rector Geh. Rath Wittmack als Vertreter des Garten- 
baues, die Profeſſoren Werner und Lehmann als Pferde- 
zuchtkundige, Geh. Rath Schotte als Ingenieur, Pro- 
feſſor Sering als Nationalökonom und Profeſſor 
Delbrück als Vertreter der Gährungsinduſtrie und der 
Stärkefabrination. Jeder dieſer Herren erhielt 
einen Staatszuſchuß von 2500 Mark, 1 — 
Fahrpreisvergünſtigungen von der Hamburg- Ame- 
rikaniſchen Pachketfahrt - Geſellſchaft. Ferner wird 
ſich mit Unterſtützung des landwirthſchaftlichen 
und des Cultusminiſteriums der Profeſſor Märker 
aus Halle nach Chicago begeben und ihm 
werden ſich noch weitere Gelehrte anſchließen. Der 
vom Reich entſandte Obergärtner Ludwig Schiller 
aus Nürnberg, der ſpeciell mit der Leitung und Ueber- 
wachung der Gartenbauausſtellung betraut iſt, iſt be- 
reits am 28. Februar in Amerika eingetroffen. Wie 
Dekonomierath Neuhauß ausführte, dürfte der Beſuch 
der Ausſtellung für die Landwirthſchaftsintereſſenten 
von Mitte Auguſt ab am lohnendſten ſein, weil dann 
die großen Thierſchauen ſtattfinden, und zwar vom 
21. Auguſt bis zum 21. September die Schau für 
Rindvieh und Pferde, vom 25. September bis zum 
14. Oktober für Schafe und Schweine und vom 16, 
bis 28. Oktober für Fettvieh. 


Vermiſchtes. 


[Schwimmleiſtung eines Hirſches.] Hirfche und 
Rehe find im allgemeinen gute Schwimmer und 
durchaus nicht waſſerſcheu; kleine Waſſerläufe und Seen 
überſchreiten fie ohne Sagen, um ſich einer Gefahr zu 
entziehen oder auch um zu beſſeren Weideplätzen zu 
gelangen. Bis zu welcher bedeutenden Schwimm- 
leiſtung es aber ein Kirſch unter Umſtänden bringen 
kann, davon erzählt das „Centralblatt für das ge- 
ſammte Forſtweſen“: Bei einer im Gemeindejaad- 
gebiete von Steinnach am Atterſee abgehaltenen Treib- 
ſagd wurde ein Sechſerhirſch durch einen kurzen 
Blatiſchuß angeſchweißt. Nachdem das kranke Thier 
ſich wiederholt den verfolgenden Hunden geſtellt hatte, 
nahm es ſchließlich den See an und ſchwamm, noch 
100 Meter weit von einem ſcharfen Kunde verfolgt, 
der ſchwimmend immer noch feine Jagdlaute hören 
ließ, ſchräg über den Atterſee. Ein ſofort nach⸗ 
fahrendes Boot konnte das Wild nicht mehr einholen, 
jo daß der Kirſch das jenfeitige Ufer lebend erreichte, 
worauf er freilich bald verendete. er ſch krank- 
geſchoſſene Kirſch hatte im ſtehenden Waſſer ſchwimmend 
eine Strecke zurückgelegt, die in der Luftlinie vier 
Kilometer beträgt. 


Standesamt vom 16. März. 


Geburten: Buchhalter Emil Habermann, S. — Bau- 
unternehmer Karl Broſe, S. — Maſchiniſt Hugo 
William Wiegandt, S. — Bureauarbeiter Paul Döring, 
S. — Stellmachergeſ. Johann Kowalkowski, S. — 
Schmiedegeſ. Anton Gromball, S. — Dlarine-Magazin- 


Auffeher Emil Pawelzig, T. — Arbeiter B 3 


N 


Albert Mener, gen. Rogowski, T. — 
. Aufgebote: Tiſchlergeſelle Georg He 

und Anna Marie Pichler. n egeſe 
Keinrich Chall und Augufte Pauline 
— Küchenmeiſter Friedrich Paul Berger und 
Margarethe Wölki. — Maurergeſelle Karl Hermann 


Böhnke und Auguſte Luife Krüger. — rag j 
a 


geſelle Otto Auguft Fenſelau und Marie thilde 
Slowie. — Schmiedegeſelle Karl Gottlieb Gradtke und 
Franziska Beronika Magulski. — Büchſenmacher-An- 
Schilli Erich Adolf Güth nnd Chriſtine Dorothea 
illing. 

Keirathen: Photograph Ernſt Benjamin Raſchke 
und Wittwe Johanna Emma Budnik, geb. Jantı, — 
Kgl. Schutzmann Karl Schmidt und Henriette enge 
— Arbeiter Karl Friedrich Auguft Sawitzki und 
Wittwe Marie Julianne Wilhelmine Rieß, geb. Lichten 
hagen. — Arbeiter Guftav Ferdinand Temp und Elifa- 
beih Erdmann. 

Todesfälle: S. d. Zimmergeſ. Otto Kuſchel, 7 M. — 
Arbeiter Friedrich Ernſt Potrafke, 42 J. — Schloſſer- 
geſelle Karl Auguſt Wikowski, 36 J. — S. d. Arb. 
Ferdinand Schönnagel, 10 W. — S. d. Arbeiters 

ermann Lange, 3 M. — T. d. Schloſſergeſellen Otto 

ehlau, 5 W. — Giriftfeger Auguft Ferdinand 
Schröder, 21 J. — S. d. Siſchers Daniel Teßmer, 
4 N. — Arbeiter Auguft Eismann, 42 J. — Rentier 
78 J. — T. d. Tiſchlergeſellen 


Johann Klein, 2 I, 


—— 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 16. März. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 293,25, Franzoſen 94¼, Combarden 97,40, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: feſt. 

Baris, 16. März. (Schlußcourie.) 3% Amortiſ. Rente 
97,75, 3% Rente 96,95 excl., ungar. 4 2 Goldrente 97,09, 
Framoſen 660,00, Combarben 252,50, Türken 21,92½, 
Kegypter 100,95. Tendenz: feſt. — Nohzucher loco 880 
38,50, weißer Zucker per März 40,87½, per pril 1, 12½, 
per Mai-KAuguſt 31,75, per Oktober-Deibr. 37,00. — 
Tendenz: feſt. 

Sonden, 16. März. (Schlußcsurſe.) Engliſche Conſols 
9816, 4% preuß. Conſols 105½½, 4% Ruſſen von 1889 
9914, Türken 21%. ungar. 4% Goldr. 96, Kegypter 
100, Platzdiscont 1/1. Tendenz: feſt. — Havanna- 
zucer Nr. 12 16½, Nübenrobfucker 14/8. — Ten- 
denz: ruhig. 

Betersbura, 16. März. Wechſel auf London 3 M. 
94,30, 2. Orientanl. 103, 3. Orientanl. 104 /. 


Rework, 15. März. (Schluß -Courie.) Wechiel auf 
London (60 Tage) 4,84, Cable- Transfers 4,86 ½, 
Wechſel auf Daris (60 Tage) 5,20, Wechſel auf Berlin 
60 78. 43 fund. Anleihe —, Canadian- 
Bacific-Act. 83 /. Centr.-Dacific-Actien 28½, Ebicago- 
u. Rorib-Meitern-Actien —, Chic., MiL- u. St. Paul- 
Actien 75¼́8, Illindis-Central-Actien 98, Lake-Ghore- 
Mihigan-Goutb-Actien 1245, Couisville u. Naſppille- 
Act. 73½ New. Cake- Exie- u. Meſtern-Actien 207%/8, 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 105%. Northern, 
Dacific-Preferred- Act. 38/8, Norfolk- u. Weitern-Pre- 
—— a ass — — 
Actien 31½, Union-Dacific-Actien 35/, Denver u. Rio - 
Grand-Breierred-Actien 51/8, Silber Bullion 83%. 
—— — 


Rohzumer. 
(Brivatbericht von Otto Gerire, Bei = 
Danzig, 16. März, Stimmung; 18 f geſchäftslos 
Heutiger Werip ift 14.10/15 M Baſis 880 Rendemen“ 
i Sam tranfito franco Hafenplah, 

Magdeburg, 16. März. Mittags. Stimmung: — 
März 1440 M, April 14,45 M, Mai 14, 
Juni-Juli 14,75 M, Oktbr.-Deibr. 13,12% M. 
bends 7 In. Stimmung: ruhig, ſtetig. März 14,4 
M, April 14,45 AM, Mai 14,60 M, Juni-Juli 14,75 MN 
Oktbr,-Deibr. 13,12 ½ M. 


verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Ir. . —— — das Feuilleton und 3 
9. Rödner, — den lohalen und provtnziellen, 8 8, Marine-Ther 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten 
weil: Otto Kafemann, jämmtlid, in Danıig- 


Lerffeld. 


Dr 1 


Amtlich empfohlen! 


Schulwandkarte von Weſtpreußen 


nach der Generalſtabskarte 
entworfen und gezeichnet 
von J. N. Pawlowski. 
ä —— * ——— 
Preis unaufgei. 7,50, aufgei. mit Stäben 12,50 M. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie durch die 
Derlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Verlag von Julius Springer in Berlin N. 
2 — — — 


———un 


Han d buch 


des geltenden 


Offentlichen und Privat⸗Rechts 
des üb den e 
Von 


N. Zelle, 


Oberbürgermeiſter von Berlin. 
Zweite Auflage. 
Gebunden Preis M. 6,—, 


iſt ſoeben ein ca. 100 Seiten ſtarker 
Nachtrag = 


erſchienen, der alle die ſeit Ausgabe der zweiten Auflage 
publicirten Preußiſchen und Reichsgeſetze enthält. 


Derſelbe iſt zum Preiſe von M. 1, — durch alle Buch⸗ Grundſtück-Conto 


Schlesische Antien-eselischaft für Portland-Gement-Pabrikation zu Groschowitz bei Oppeln. 


ist oder nicht, 


empfehlen ihr weilhin als Marke ersten Ranges renommirtes 


Garantie für unbedinete Volumenbeständiekeit und höchste Bindekraft. 


Wie seit Jahren, so wird auch jetze wieder seitens 
unserer Congurrenz verbreitet: 
„Gebr. Harder, ja, die laden in Schleppkähne 
und lassen die 14 Tage bis 3 Wochen liegen.“ 
Jede derartige oder ähnliche Behauptung, deren 
Zweck ja leicht zu erkennen, ist eine dreiste Un- 
wahrheit. Wir haben seit Jahren unsere Tourfahrt: 
bis Sonnabend Abend laden, jeden 
‚Sonntag früh abdampfen 
regelmässig eingehalten, sowohlfür unsere Dampfer, 
als auch für unsere Schl 
werden wir auch ferner - 

„in derselben regelmässigen Weise 
weiterführen. Es kann bei uns nicht vorkommen, dass 
Güter 8—14 Tage u. noch länger liegen bleiben. 

Unsere _Annahmestempel tragen unsere volle 
Firma. Verlader, wie Empfänger können mithin 
leicht controliren, ob die Verladung durch uns 65330 


wo 5 h. in Bold WE 
wenn 90 Nuhn Alabaſter · 


Eröme nicht alle Hautunreinig 
keiten, als Sommerſproſſen, Le- 


di Wecken Portland-Cement-Fabriken 


abrikat 


Auf gefl. Anfragen ſtehen billigſte Preisnofirungen zur Verfügung. 


ertreter für Damig Herr Albert Fuhrmann. 
Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann 
in Danzig. 


Im April d. J. erſcheint: 


Die Provinzial-Hauptstadt Danzig 


in ihrer 


hiſtoriſchen, culturhiſtoriſchen und ſprachlichen Ent- 
wickelung 


Wallner, Coiffeur, Gr. Arämer- 
gaſſe 10, zu haben. (6809 


Feldeiſenbahnen, 


neu und gebraucht, zu Kauf 
und Miethe. 


von den älteſten Zeiten bis zur Säcularfeier ihrer Wieder⸗ 


vereinigung mit Preußen 1893. 
eppkähne; diesen Betrieb En 2 % 


Bolksihrift in Skizzen, als Feftgabe allen Weſtpreußen 
zur Erinnerung an die Vergangenheit ihrer Hauptſtadt 
gewidmet von 3 
J. N. Pawlowski. 
— Ca. 20 Bogen. — Lad i 5 
(Gubſer plfonsprete 3.50 110 Pr 


Borausbeftellungen zum Preiſe von 3,50 M e 
bis zum 1. April alle Buchhandlungen entgegen. am 


Hodam &Ressler; 
Danzig. 

8. Reif, Schippenbeil, 

n 


Gebr. Harder. 


Bilanz pro 31. Dezember 1892. 


Hochachtungsvoll 
Derlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann. 


beziehen. Bebäude-Eonto 
handlungen 1 ziehen Naſchinen⸗Conto 


— — — 


n 


Telegraphen-Conto 


Ruhmeshallen⸗Lotterie 33: 


für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich-Museums 
| in Görlitz. 
II. Ziehung au 17. und 18. Mai 1893. 
Hauptgewinn i. W. v. 50 000 Mark. 


Die Gewinne find mit 90% des Werthes garantirt. 


Jedes Loos, welches in der erſten Ziehung keinen Gewinn 
Pe en Nel nimmt an der iweiten Ziehung ohne jede Nach- 
iahlung Theil. . 
Tooſe d 1 Mark find zu haben in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 
Gewerbe- und Handelsſchule 


für Frauen und Mädchen zu Danzig. 


Ei 


gr 586 röhter Erfolg in a dern. K Zeitung einzureichen. 
= j RR it. 3 (Anerkennungen aus den höchſten Kreiſen liegen De ee 
au Vortrag von 22 5 Roi 92064185 | bei. bei Apothekern i N uch 
1 e Le e C Sr d r Flein junger tüctiger 
Curſe find. jo eingerichtet, d „ Co ſtons-Con nt. a A 1 « General. epôts: . Riedel, Berlin; zus Rau mann, ee 
Michaeli begonnen werden können, a 2 8 & Sie, e 8 8 (2078 ſes Zahre alt, ſeit Jahren als 


die ſtaatlichen 25 Be 
innen-Prüfungen, 
7 zu denen die Schule vorbereitet, 2 

. Für das Schneidern beſtehen 3-, 6- und 12 monat- 

e Cur 

a Zur int egennahme von 1 wie ju jeder näheren 
Auskunft iſt die Dorſteherin Fräulein rs Solger an den 
Wochenfagen, Vormittags von 11—1 Uhr, im Schullohale Jopen- 
gaſſe 65 bereit. i (7152 
Das Curatorium. 


Hagemann, Davidlehn. Biblone. Neumann. Gack. 


ri. festes 


beſchäftigen wollen, verdienen. Offerten sub S. 
ag: tudolf Mosse, E 7 sub S. 2120 


'rankturt a, M. 


Die Direction 
der Marienburg-Mlamhaer- 
Eiſenbahn. 


Das zur Paul Heeling'ſchen Con- 
buch in welch n e nie NN 
„in welchem ſeit etwa fünßzie } 3 
n ein e e 15 Künstliche Zähne elt. 
ya etrieben iſt, ſoll un 
günitigen Bebingungen freihänbig Bau Sander, 
werden. 1 5 
Mit dem Grundſtücke, in guter Er un ne — 
Geſchäftsgegend belegen, iſt eine] P 
Schankconceſſion verbunden. : 


Mi fr 5 
ähere Auskunft ertheile ich u WE: Hr 187 
we (7141 2 1 on 

Der Concursverwalter. inKurzerzeit'versändkvon 
S. Frank, Stolp i. Domm. ed HANNS" 


Dampfer „Thurſo“ 


iſt mit Gütern von Kull in Neu- 
fahrwaſſer eingetroffen. Umlade- 
güter aus Dampfer „Dynamo“, 
„Torpedo“, „Calypſo“, „Leo“, 


a 22 
Stettiner Pferde-Lott. a 1 U, 
zu haben in der 
Exped. der Danziger Zeitung. 


+ 


wa, 100 Flaſchen 


An 


. I 900 o00 anafuhr 
88 2 St. ingifhlermeitter eie und 


. REN. St. K ſchreiben an Beron, 7 
STE S Schmidt Schidlitzſſde St. Ouen, Paris. 


Sifenbahn-Anichluß-Conto . 
Waaren it. Inventur 
Materialien und Faſtagen 


Schindeldächern. 


Holz aus hiefigen Waldungen u. 
nur Kernholz. Lieferung nach 
nächſter Bahnſtation jeden Be- 
tellers, _ (6 
Zahlungen nach Hebereinkommen. 
in 52 Zoll hohes Hochrad, 
E faſt neu, iſt billig zu verkaufen. 
Zu beſehen Mittags Schmiede. 
gaſſe 12. (7069 


. 


* 
—U— 2 


—U— 2 
— 2 


—U 


— 


„ 0 


ee > 
üer — 


Dampfboot 
neu h. 16 Perf. verk. billig e. 
Globeck, Berlin Skalitzerſtr. 125. 


n faſt neues eleg. Landau- 
E let iſt billig zu verkaufen 


‚(JH—U — —6„ͤ 
‚H—Lçf T˙M.1Äꝛ1&X&Xxxꝙꝓ[ — 2 


13 [Gabe deiner Liebe“. Ein 
Z einen fröhlichen Geber hat 


zu borgen vo 
bis 15 000, 


n MM 1 
( i wirklliche 
lieder der Gemeindever-[Beſorgung in 3 Tagen. 


4 SR £ ® e h. 2 
ER van * 577 28 9 ſtliche FP 


Stellenvermittelung. 


der wie folgt verwandt ift: 
Abſchreibungen rc 
Conto 


Refervefonds- 
Tantieme. 


Activa. 


S 


F 


lehn 

on verdienst M. Jahr. © ehalt H i 
Böhnen Perionen jeden Standes, welche in ihren freten Stun. e 
den Wr y 


.e re. 


Lübtke. 


Dubiofe Debitores 
Gpecial-Referve-Eonto . . ı , 
Geihäftsunkoiten-Eonto . , . .. 
3injen-Gonte . . » 20.» N 
Reparafur-C onto 
Saldo 


Dividenden-Conto a 
Vortrag pro 1893. — 


Bilanz am 31. Dezember 1 


is 199 731,93 
Die Mitgliederzahl betrug ult, D 
1892 traten hinzu 


Es ſchieden durch Kündigung aus 2 9 


e — 


io 1 8 Deibr. 1892 ein Beſtand von . . . Mitgſtedern 
verblieb, 
Danzig, den 15. Märı 1893. 


Die Bucharuckerei un A. V. Lafemaln n Danzig 


mit reichem Maschinen- und Schriftenmaterial 
und mit Dampfbetrieb 
empfiehlt sich zur Anfertigung sämmtlicher Druck- 
sachen. Sie liefert: Briefbogen, Rechnungen, Mitthei- 
lungen, Wechsel, Quitiungen, Rundschreiben, Adress- 
karten, Preislisten, 
lichenDrucksachen, ferner für Privatleute und 
Vereine: Karten, Einladungen, Glückwünsche, Hoch- 
zeits- ınd Begräbniss-Gesänge, D 5 
gramme wie alle sonst vorkommenden Druckarbeiten 
und übernimmt die Ausführung von wissenschaft- 
lichen Werken auch mit Ill 
von Werken und Zeitschriften aller Art. 

uster, Probe-Drucke, Preisangaben stehen schnell - 
stens zu Diensten. 


ie Forſtverwaltung in Neubraa 
bei B 


Debet. 


f Nach kurzem Gebrauch unentbehrl. als Zahnputzmittel. % ündlich Beic 
Schönheit Neu erfundene, unübertroffene U licher fährt. 


zune | GLYZERIN-Zahn- A fahr. ________ 
der Zähne. | LXZERIN-Zahn-CREME e Gtellenvermittelung 


d den Verband D 
F. g. Sars's 8 sende: 
Sohn & Co. elle Königsbergi. Pr.„Paſſageg. 
we =. lieferant, unse Damen, welche in einem 


; ien. J men, wel 
Sehr praktiſch auf Reifen. — Aromati fen bie feine de eriernän 


ch erfri d. len, i 
| = Uniaadlig, jelon für das yarice Laie = 0 unter 7108 in der Epple 


—— 0. 
— 


lter in eine ief. 3 
Lene bei Häftigt in una ün- 
4 Stellung, mit allen Com- 
oirarbeiten und dem äußeren 


„18731 Nele ae e } * e 74 Ruhige Geiſteskranke 


3 1 Pr 
Der . . u. Idioten d. geb. Stände, find, 
ES Special-Reſerv 549,96 EICH 25 . in kleiner Anzahl zu mäßigen 
k g en BE 48 
riv. Irren - 
Cawsken bei Röniasb 


Eine alte Dame, 

5 1 der 1 
22 > Benfion hat. 

SER N -199 731,93 . 5 jüngere Schülerin. Adr. u, 

eibr. 1891 96 Mitglieder 8 e in der Exped. biefer 3tg. erbeten. 


J f; &ı 


5 


be Epeidherräume 
e nen Nr. 65 
parterre. ET (1139 


0 4 
r f nd 
BR de . n Preuß. Holland, Diarkt Ar. 
Der Vorſtand 1 a EIS roßer Laden, in weich. 


. 
d - und Wirthihafts-Bereins des Cehrſta 2 TE ; ü = 
EN E. G. ae. Saftonl > wg ERS Eben 


Albrecht. & 


d. Js. zu vermiethen, evtl. würde 
das Haus, in welchem ſich der 


C. Skrodzki, Waurermeiſter, „eee eee 
( 


ei N melden beim Rentier A. 
Königsberg * Pr., Pr. Holland, Markt 1. 


Tamnauſtr. 46, gaden und Wohnung für 600 M 


lakate und all chäft- 
akate und alle anderen ges hu vermiethen Hunbegaffe 100, 


Baugeſchäft — Schornſtein- 
bauten — Feuerungsanlagen. 
Ausführung von Schornſteinbauten 


ohne jedes Gerüft, mit Anlage von Blif- 
ableitern, unter weitgehendſter Garantie. 


ange-Etage, 4 Räume 2c. für 

M zu vermiethen Hunde- 
gaffe Nr. 100. (1967 
ine Barierre- Wohnung von 
5—7 Zimmern mit reichlichem 
Zubehör wird zum 1. April in 
Langfuhr oder Jäſchkenthal zu 
„Referenzen: Nünigeberger Dat-|miethen geſucht. 
mühle 42 mtr hoher Schornſtein (unter| Adr. mit Preisang. unter 6930 


iplome, Statuten, Pro- 


ustrationen, sowie 


„Ballano”,,‚Marengo”, „Dido“, N 0 th we i N ( ² AAA ⁵˙A—A—B EBEN ö b i meiner Leitung erbaut); Gtettiner Union, in der Exped. dieſer Jeitung erb. 
Colorado „Buffalo⸗ 5 RN Zweigniederlaſſung Königsberg Damm Tleiſcher gaſſe 66 part. iſt e. fedl. 
e R 5 255 ee 80 17 8 Patent-Antimerulion / Mn BER = a Deiters Pen I . eh TEBt- 
nhaber von indoſſirten Con- rüb, a aſche 1, ährt } 3 rr m er Dr 
h ZUR M, Ilaegen den Kaus mtlich erprobt, ach bewährt, TU \ in ſehr ſchön ausgebauter 
/ / . is] Ein ieh a 5 
F. G. Reinhold. 2 7 5 ig.’ Wohn- or Geſchäftshäuſer, Schulen, Muſeen I Mt e der Reilehoften für aus dem Weſten be- La en 
8 * Leere 3 8 313. nehme ich mit a. d. Chem. Fabrik —— Shallehn, Masbebura (511 zogene Erbauer. mit Nebenräumen, in beſter 


Max Blauert, 
Danzig Laſtadie o. Winterpl. 


Große Betten 12 M. 
(Oberbett, Unterbeit, zwei giſſen) 
mit gereinigten neuen Federn 
b. Guktav ese Berlin, Dringen- 
ſtraße 46. 
Bresliite gratis und franco. 
Piele Knerkennungsſchreiben. 


Grützabfall, 


ein Aferbeiaiter) 
empfie Illi 
„ Woelke, Ohra. x 


B.Schmiedchen, 
Breitgaſſe 17 


empfiehlt ſich zu praktiſcher 
Einrichtung u. fauberer ge- 
wiſſenhafter Weiterführung 
kaufmänniſcher Bücher, zur 
Anfertigung von Bilanzen 
und Aufnahme von Inven- 
uren. (6895 


Dr, Spranger scher Lebensbalsam 
1 1 — 
i egen eumatismus 
@ict, eihen, Zahn-, Kopf- 2 Hafermehl, 
Kreuz-, Bruft- und Ge- vorzüglich geeignet zur Kälber⸗ 
- 101 . dare e eee bei 50 
chwäche, annung, r- J. oelke, Ohra, 
Zu haben Dampfgrützmühle. 
— vi ee Su ul.! Proben gern zu en: 


Albert Neumann’s Drogerie. mE ROSEN =r 
PATENTE r 


erwirken und verwerthen 


Prag. 
Heinrichsgasse 7, 


anerkannt bedeutendstes Patent-Bureau 


beschäftigt 120 Bureaubeamte. Spezialist. für techn, 
Fächer, ca. 500 Vertreter für Patentverwerthung. 


Lage Elbings, ift mit Ueber- 
nahme eines kleinen Beſtandes 
von Wirthſchaftsgeräthen u. 
zum Frühjahrs-Versand. Prima Hoch- und Halbstämme sowie] Eiſenkurzwaaren incl. Ein- 


Niedere aus allen Klassen incl. 1892er Neuheiten. Katalo ehr preiswert 
kostenfrei. Rosen-Special-Kulturen, Hohenkreuz b. Esslingen d. N. . — . April 5 


W. Pataky, 


ii 
Berlin NW.. amburg, 
Luisenstrasse 25, Grosser Burstah 13, n rm 


Deutschlands, 


äferei 17, Nähe Canggarten, 
41 e. irdle, 1 Tr. h. gelegene 


Für ca. 1, Millionen Mark Patente ck. 1 errſch. Wohn., pelt. aus J ar. 


bereits verwerthet. 

Permanente Ausstellung 
Hohenzollern-Galerie. 

Pa, Referenzen. Ausführl. Brochüren gratis u. franco. 


ei ng en Küche, . — 


Die # 
Morgens bis 7 Uhr Abends ft 


tentirter Neuheiten in der 
entirter Neuheiten (4407 


Druck und Derlag 5 
von A. W. Kafemann in Danzig 


